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Ein deutſcher Sieg bei M

Berlin 10. Anguſt.

Mittwoch, den 12. Auguſt 1914. J 164. Jahrgang.

ülhauſen im Oberelſaß.

Von Belfort aus ins Oberelſaß nach Mülhauſen vorgedrungener Feind,
anſcheinend das ſiebente franzöſiſche Armeekorps und eine Jnfanteriediviſion der Beſatzung von
Belfort, ſind heute von unſeren Truppen aus einer verſtärkten Stellung weſtlich Mülhauſen in ſüdlicher

Richtung zurückgeworfen. Verluſte unſerer Truppen nicht erheblich, die der Franzoſen groß.

Derlogenheit und Beſtialitüt
ſind die Waffen, mit denen unſere Feinde gegen uns
kämpfen. Es iſt geradezu ungeheuerlich, mit welch
frecher Stirn der ruſſiſche Miniſter Sſaſonow in der
Reichsduma die offenkundigen geſchichtlichen Tatſachen
zu fälſchen wagt.

Jn einem geſtrigen Petersburger Telegramm des
Wolffſchen Bureaus heißt es darüber wörtlich:

„Nachdem in der Reichsduma der Miniſter des
Auswärtigen Sſaſonow feſtgeſtellt hatte, daß Rußland
die kecke Heraus forderung angenom-
men hätte, bemerkte er, daß nach den aufrichtigen Be
mühungen Rußlands, den Frieden zu erhalten, es
den Feinden nicht gelingen werde, die Verantwortung
für den gegenwärtigen Weltbrand auf Rußland
abzuwälzen. Es ſei nicht Rußlands Diplomatie,
die den Frieden Europas bedroht habe. Dennoch er-
bitterte die friedliche Machtſtellung Rußlands ſeine
Feinde und ganz beſonders OHſterreich- Ungarn
dieſes Oſterreich-Ungarn, das unabläſſig Rußlands ge-
ſchichtliche Stellung auf dem Balkan zu erſchüttern
ſucht. Oſterreich- Ungarn iſt es, das den inneren
Krieg der Slawenheraufbeſchworenhat,
eine Bewegung, die, Gott ſei Dank, das Werk der Ei-
nigung der Slawen nicht hindern wird. Man kennt
den Vorwand zu dem gegenwärtigen Kriege. (So
ſpricht der Miniſter des Zaren von dem Fürſtenmorde
in Serajewo!) Zerrüttet von inneren Wirren, be
ſchloß Oſterreich, aus ihnen herauszukommen durch ei-
nen Schlag, der Rußland erniedrigen und Serbien zu
ſeinem Vaſallen machen ſollte. Rußland konnte Ser-
bien ſeinen Schutz nicht verweigern; weder Rußland,
noch Frankreich oder England konnten das zulaſſen.

Dennoch machten Rußland und ſeine Verbündeten
große Anſtrengungen, um den Frieden zu erhalten,
und die Feinde Rußlands täuſchten ſich, wenn ſie dieſe
Friedensarbeit für ein Zeichen der Schwäche anſahen.
Selbſt nach der Heraus forderung (die doch von
der ruſſiſchen Seite kam!) gab Rußland die Verſuche,
den Frieden zu retten, nicht auf, indem es ſeine Be-
mühungen in dieſer Richtung und diejenigen ſeiner
Freunde bis zu Ende führte. Als Rußland mit Rück-
ſicht auf die öſterreichiſche Mobiliſierung eine ähnliche
Maßnahme traf, verſicherte der Kaiſer von Rußland
mit ſeinem kaiſerlichen Ehrenwort an Kaiſer Wil
helm, daß Rußland keine Gewalt anwenden werde, ſo
lange die Hoffnung beſtehe, den Konflikt auf friedliche
Weiſe beizulegen. Die Stimme iſt nicht gehört wor-
den, und Deutſchland hat an Rußland den Krieg er-
klärt. (Herr Sſaſonow vergißt hier die ruſſiſche
Geſamtmobiliſierung, die eine Kriegsdro-
hung gegen Deutſchland war und, wie er wußte, von
Deutſchland ſo aufgefaßt werden mußte Jn der
a begann Frankreich den Krieg infolge der Ver-
etzung von Neutralitätsverträgen, die es ſelbſt unter-

zeichnet hatte. Jn dem gegenwärtigen Kriege kämpft
Rußland für ſein Land und für ſeine Großmachtſtel-
lung. (Beifall.) Rußland und ſeine Verbündeten
können nicht zugeben, daß Europa von Deutſchland
und ſeinen Verbündeten beherrſcht werde.“

So viele Worte, ſo viele dreiſte Lügen. Nun, auch
dem ruſſiſchen Volke wird die Wahrheit einmal offen-
bar werden und es wird dann furchtbare Rechenſchaft
von denen fordern, die in unerhört frivoler Weiſe ſo
ſchweres Unheil über alle Völker Europas haben her-
aufbeſchwören helfen.

Dieſer beiſpielloſen Verlogenheit unſerer öſtlichen
Nachbarn ſtellen ſich die barbariſchen Roheiten der

Franzoſen und Belgier gegen wehrloſe Deutſche, auch
gegen Frauen und Kinder, würdig an die Seite. Wir
veröffentlichten ſchon geſtern Schilderungen von Pö-
belausſchreitungen in Antwerpen, die in ihrer
mittelalterlichen Beſtialität an die Gewohnheiten ver-
tierter Nigger der Südſee erinnern.

Die Szenen, welche ſich bei der Ausweiſung der
Deutſchen in Paris abſpielten, übertreffen faſt noch
diejenigen, welche ſchon 1870 die Wertloſigkeit des Kul-
turfirniſſes dartaten, mit dem ſich die grande nation
vor aller Welt zu brüſten liebt. Es iſt einwandfrei
feſtgeſtellt, daß ſich Polizeiorgane des Geldes der aus-
gewieſenen Deutſchen bemächtigten und ihnen ſogar
die Ringe von den Fingern ſtahlen, als ſtaatlich kon
zeſſionierte Apachen!

Ein aufregender Vorgang ſpielte ſich ab, als der
Botſchafter Freiherr von Schoen ſich alleinzum Miniſterpräſidenten begab, um dort zunächſt nach-
drücklichſt um Schutz für die bedrohten Deutſchen und
ſich ſelbſt zu bitten. Der Botſchafter, der ſchon kurz
vorher im Hofe der Botſchaft von franzöſiſchen
Damen die ſich unter dem Vorwande von Erkundi-
gungen zu ihm gedrängt hatten, gröblich mit
Schimpfworten beleidigt worden war, die er
den Damen gegenüber nicht aufnehmen wollte, wurde
von mehreren verdächtig ausſehenden Männern belei-
digt und bedroht, die auf die Trittbretter ſeines Wa-
gens ſprangen und auf ihn einzudringen ſuchten. Frei-
herr von Schoen bewahrte volle Kaltblütigkeit und rief
Schutzleute herbei. Er gelangte unter deren Schutz
nach dem Miniſterium des Auswärtigen und erhob
energiſch Einſpruch wegen des Vorgefallenen und er-
hielt Genugtuung in der Form von Entſchuldi-
gen mit der Zuſicherung ausreichenden Schu-
zeS.

übrigens ſtellt ſich die ruſſiſche Verlogenheit bei
der Kundgebung in der Duma würdig der Darſtel-
lungsweiſe des Präſidenten Poinarcé in der Depu-
tiertenkammer an die Seite. Auch hier ſind die En-
tentiſten die angegriffenen Lämmer, die vom deutſchen
Wolf gefreſſen werden ſollen.

Wie erbärmlich iſt es doch um die ſittliche Moral
von Regierungen beſtellt, die ihre Handlungen nur
durch verlogene Täuſchung ihrer Völker zu rechtferti-
gen vermögen. Und England, das von Salbung
und Moral triefende England, an derSeite ja als geiſtiger Führer dieſer Lügenbrut, aus-
ziehend als Protektor des ſerbiſchen Verbrecherneſtes!
Wahrlich eine beneidenswerte Rolle! Welcher Deut-
ſche möchte wohl heute ein Engländer ſein?

c

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz.
Der oben gemeldete Sieg bei Mülhauſen

im Oberelſaß dürfte ein viel bedeutenderer Erfolg der
deutſchen Waffen ſein, als es bei der ſchlichten, knap-
pen Tatſachenmeldung unſeres Generalſtabes den An-
ſchein haben möchte. Drei Diviſionen, alſo an
50 000 Mann, haben auf franzöſiſcher Seite im Feuer
geſtanden und ſich eine verſtärkte Stellung vorberei-
ten können. Dieſer kräftige Vorſtoß muß unſere
Grenzſchutztruppen zum Konzentrieren nach rückwärts
genötigt haben, bis eben weſtlich von Mülhauſen die
Offenſivbewegung des Feindes zum Stehen und anch
alsbald zum Weichen gebracht wurde. Daß der Feind

nach Süden geworfen iſt, ſcheint auf eine Umgehung
hinzudeuten, in welchem Falle wohl bald weitere Be-
richte zu erwarten ſein werden.

Ein franzöſiſcher Flieger herabgeſchoſſen.

Aus Trier wird gemeldet: Ein franzöſiſcher Flie-
ger der über Diedenhofen fliegen wollte, wurde
ei Ammanweiler heruntergeſchoſſen.

200 Verwundete in Frankfurt a. M.
nannt a. M., 10. Auguſt. Etwa 200 Verwun-

dete ſind hier eingetroffen und in hieſigen Kranken-
häuſern untergebracht worden.

Franzöſiſche Lügen und ihre Richtigſtellung.
Das franzöſiſche amtliche Nachrichtenbüro, die

Agence Havas, tiſcht dem dortigen Publikum die knal-
ligſten Lügen auf. Bei Lüttich ſeien die Deutſchen
unter Verluſt von 20 000 Mann über die Moſel zurück-
geworfen, die Franzoſen marſchierten hinter Namur
auf die deutſche Grenze zu, 500000 Engländer
ſeien den Deutſchen in die Flanke gefallen. Jn der
Nähe von Baſel erwarte man eine große Schlacht,
franzöſiſche Vorpoſten ſtänden bereits am Schwarz-
wald und was des Schwindels noch mehr iſt. Genau
wie anno 1870.

Demgegenüber ſtellt eine Depeſche des deutſchen
quartiermeiſters von Stein bezüglich Lüttichs folgen-
des feſt:

Unſer Volk kann überzeugt ſein, daß wir weder
Mißerfolge verſchweigen noch Erfolge aufbauſchen
werden. Wir werden die Wahrheit ſagen und
haben das volle Vertrauen, daß unſer Volk uns mehr
als dem Feinde glauben wird, der ſeine Lage vor der
Welt möglichſt günſtig hinſtellen möchte. Wir hat-
ten vor vier Tagen bei Lüttich überhaupt nur ſchwache
Kräfte, denn ein ſo kühnes Unternehmen kann man
nicht durch Anſammlung überflüſſiger Maſſen vorher
verraten. Daß wir trotzdem den gewünſchten Zweck
erreichten, lag an der guten Vorbereitung, der Tapfer-
keit unſerer Truppen, der energiſchen Führung und
dem Beiſtand Gottes. Der Mut des Feindes wurde
gebrochen. Seine Truppen ſchlugen ſich ſchlecht. Die
Schwierigkeiten für uns lagen in dem überaus un-
günſtigen Berg- und Waldgelände und in der heim-
tückiſchen Teilnahme der ganzen Bevölkerung, ſelbſt
der Frauen am Kampfe. Aus dem Hinterhalte, aus
den Ortſchaften und Wäldern feuerten ſie auf unſere
Truppen; auch auf die Arzte, die die Verwundeten be-
handelten und auf die Verwundeten ſelbſt. Es ſind
ſchwere und erbitterte Kämpfe geweſen. Ganze Ort-
ſchaften mußten zerſtört werden, um den Widerſtand
zu brechen, bis unſere tapferen Truppen durch den
Fortsgürtel gedrungen und im Beſitze der Stadt wa-
ren. Es iſt richtig, daß ein Teil der Forts ſich noch
hielt, aber ſie feuerten und hinderten nicht mehr an
der Durchführung der Abſicht. Man konnte das Her-
ankommen der ſchweren Artillerie abwarten und die
Forts in Ruhe nacheinander zuſammenſchießen, ohne
nur einen Mann zu opfern, falls die Fortbeſatzungen
ſich nicht eher ergaben. Aber über dies alles durfte
eine gewiſſenhafte Heeresleitung nicht ein Wort ver-
öffentlichen, bis ſo ſtarke Kräfte auf Lüttich gezogen
waren, daß es auch kein Teufel uns wieder
entreißen konnte. Jn dieſer Lage befinden wir
uns jetzt. Die Belgier haben zur Behauptung der
Feſtung, ſoviel ſich jetzt überſehen läßt, mehr Tr u p-
pen gehabt, als von unſerer Seite zumSturm antraten. Jeder Kundige kann die Größe



der Leiſtung ermeſſen. Sie einzig da. Sollte
unſer Volk wieder einmal ungeduldig auf Nachrichten
warten, ſo bitte ich, ſich an Lüttich erinnern zu wollen.“

Nun, wir wiſſen, daß wir uns auf unſere Heeres-
leitun können. Darum laſſen wir das gal-
liſche Geſindel ſich die Hucke voll lügen. Umſo furcht-
barer wird ihm dann die bittere Wahrheit erſcheinen,
wenn ſie ſich nicht mehr verheimlichen läßt.

übrigens hat auch der
Zeppelinkreuzer Z. 6

ſich an dem bei Lüttich eentſponnenen Kampfe in her-
vorragender Weiſe beteiligt und konnte ſehr wirkſam
eingreifen. Aus einer Höhe von 600 Metern wurde die
erſte Bombe geworfen. Es war ein Verſager. Darauf
ing das Luftſchiff auf 300 Meter herunter und ſchlen-
erte weitere 12 Bomben, die ſämtlich r explodier

ten. Jnfolgedeſſen ſtand Lüttich an mehreren Stellen
in Flammen.

Dom öſtlichen Kriegsſchauplatz
Ein ruſſiſcher Kavallerieangriff zurückgewieſen.
Berlin, 10. Auguſt. Drei zum Grenzſchutz bei

Eydtkuhnen ſtehende Kompagnien, unterſtützt durch
hinzueilende Feldartillerie, haben die über Romeiken
auf Schleuben vorgehende dritte ruſſiſche Kavallerie-
Diviſion über die Grenze zurückgeworfen.

Warſchan von den Ruſſen geräumt.
Die in Krakau erſcheinende Zeitung „Cz a s“ er-

hält von Reiſenden, die aus. Warſchau nach Krakau ka-
men, folgende Mitteilung: Der Generalgouverneur
von Warſchau berief ungefähr 20 Bürger der
Stadt Warſchau zu ſich und übergab War-
ſchau in einer Anſprache in ihre Hände, indem
er ihnen empfahl, die Ordnung in der Stadt aufrecht
zu erhalten. Darauf hat ſich der Gouverneur mit dem
Militär unter Mitnahme aller Staatsgelder und ſämt-
licher Akten in das Jnnere des Landes zurückgezogen
und Warſchau wehrlos ſeinem Schickſal überlaſſen.
Der Reichsſchatz war ſchon vorher entfernt worden.

Ein ruſſiſches Geldautomobil feſtgenommen.
München, 10. Auguſt. Nahe der böhmiſchen Grenze

wurde ein von Schwarzbach kommendes, amtlich avi-
ſiertes, gepanzertes ruſſiſches Automobilan der Brücke über die Moldau bei Schwarzheit durch
Sperrketten auf gehalten. Die Jnſaſſen wurden
durch den Anprall aus dem Wagen geſchleudert und
dann feſtgenommen. Das Automobil führte eine
große Summe ruſſiſchen Goldes mit ſich.

Montenegriner bei Trebinje zurückgeſchlagen.
Oſterreicher gegen Ruſſen erfolgreich.

Die Montenegriner beſchoſſen geſtern um drei Uhr
Nachmittags den Abſchnitt Teodo in Bocche die Cattaro.
Sie ſtellten das Feuer das von den Hſterreichern er-
widert wurde, um 6 Uhr Abends wieder ein. Das
Feuer der Montenegriner war völlig wirkungslos.
Die OHſterreicher hatten keine Verluſte, und ihre Stel-
lungen wurden nicht beſchädigt.

Wien, 10. Auguſt. Die Montenegriner in Stärke
von etwa 4000 Mann griffen am 8. Auguſt den Grenz-
poſten öſtlich der Feſtung Trebinje und in der Frühe
des 9. Auguſt den Poſten God bei Autovac an, wurden
aber unter großen eigenen und geringen öſterreichi-
ſchen Verluſten zurückgeſchlagen. Die Montenegriner
ſollen 200 Tote und viele Verwundete gehabt haben.
Der öſterreichiſch- ungariſche Kreuzer „Szigetvar“ zer-
ſtörte die montenegriniſche Funkenſtation Antivari
durch Granatfeuer völlig.

An der ganzen Grenze Oſt- und Mittelgaliziens
wurden wiederholt Verſuche gemiſchter ruſſiſcher Trup-
penabteilungen, in öſterreichiſches Gebiet einzufallen,
von öſterreichiſchen Grenzſchutztruppen erfolgreich zu-
rückgewieſen, wobei die Oſterreicher nur geringe Ver-
Iuſte hatten. Zwei Sotnien Koſaken, mit denen ein
beſonders heftiger Kampf entbrannt war, ließen da-
bei gegen 90 Tote und Verwundete auf dem Kampf-
platz zurück.

Wien, 9. Auguſt. Die bis Mjechow, etwa 30 Kilo-
meter nördlich von Krakau, vorgedrungenen öſterrei-
chiſchen Truppen ſetzten geſtern die Offenſive fort und
beſetzten bis zum Abend Ortſchaften ungefähr 40 Kilo-
meter vorwärts. Die bisher an der Weichſel ſtehenden
Grenztruppen überſchritten den Fluß und ſetzten ſich
am jenſeitigen Ufer feſt. Jn Oſt- Galizien bemächtig-
ten ſich die Hſterreicher der im Feindesgebiete belege-
nen Grenzorte Radziwilow, Grenzbahnhof weſtlich
Lemberg gegenüber Brody, Wolotſchisk, Grenzbahnhof
im öſtlichen Galizien, und Nowoſielica bei Czernowitz,
Hauptſtadt von der Bukowina. Sämtliche Verſuche
feindlicher Reiterpatrouillen in Oſt- und Mittelgali-
zien einzufallen, wurden abgewehrt. Bei Saloſchze
zwiſchen Brody und Tarnopol wurden bei der Zurück-
werfung feindlicher Reiter vier Koſaken getötet und
zwei verwundet.

Wien, 10. Auguſt. „Gazette Poranna“ meldet aus
Krakau vom 8. dieſes Monats, daß 800 galiziſche Ju-
gendſchützen unter Hauptmann Frank in der Nacht et-
wa 1000 meiſt ſchlafende Koſaken bei Mjechow über-
fielen. Der Kampf dauerte einige Stunden und endete
mit dem vollkommenen Rückzug der Koſaken, die etwa
400 Tote und Verwundete hatten. Hauptmann Frank
hatte 140 Verwundete; er beſetzte Mjechow.

Wien, 10. Auguſt. Die N. Fr. Pr. meldet aus
Lemberg: Die Jugendſchützen, welche Mjechow

einnahmen, haben ihren Marſch nordwärts nach Kſias
fortgeſetzt, das nach kurzem Scharmützel beſetzt wurde.
Die Ruſſen ließen Tote, Verwundete und bedeutende
Proviantvorräte zurück. Es heißt, daß auch Pilitza
und Kielce von den Ruſſen geräumt worden ſind. Un-
ter den polniſchen Jugendſchützen herrſcht große Be-
geiſterung.

Kopenhagen, 9. Auguſt. Die Nationaltidende in
Stockholm berichtet über die e törung Hangvoes durch
die Ruſſen: Die Ruſſen verſenkten am Sonntag und
Montag einen großen Dampfer am Hafeneingang und
ebenſo alle Hafenkrähne, die Eiſenbahnwerk-
ſüttoßt und die Hafenmole in die Luft, ſteckten drei-

ig Magazine in Brand, zerſtörten die Eiſenbahnli-

nien und ſperrten die Einfahrt nach Pe-
tersburg durch Minen. Die Einfahrt wird
durch Torpedobootsflottillen bewacht.

Kriegsfreiwillige.
Wie der „Voſſ. Ztg.“ von zuverläſſiger Seite mit-

geteilt wird, beläuft ſich die Zahl der Kriegsfreiwilli-
en, die ſich bisher gemeldet haben, auf 1 300 000

Perſonen. Das Bezirkskommando Dortmund hat eine
Bekanntmachung erlaſſen, nach der infolge rieſigen
Andrangs erſt vom 1. September ab wieder Kriegs-
freiwillige angenommen werden.

Entgegen der in Zeitungen gebrachten Notiz, daß
Kriegsfreiwillige ſich vorläufig bei den Militärbehör-
den nicht mehr melden ſollen, gibt das königlich
ſächſiſche Kriegsminiſterium bekannt, daß
je derzeit Kriegsfreiwillige ihre Dienſte
dem Vaterland zur Verfügung ſtellen können. Jhre
Einſtellung erfolgt nach Bedarf. Meldungen zu frei-
willigem Eintritt ſind bei den Erſfatztruppenteilen an-
zubringen.

Halle, 10. Auguſt. Jm Bereiche des 4. Armee-
korps hatten ſich bis Sonnabend 60 000 Kriegs-
freiwillige zum Eintritt in das Heer gemeldet.

Aus Frankreich
Drakoniſche Ausweiſungen.

Einer Meldung eines Wiener Korreſpondenzbure-
aus zufolge erſtrecken ſich die drakoniſchen Auswei-
ſungen Frankreichs Ausländern gegen-über nicht nur auf Deutſche, Oſterreicher, Ungarn
und Jtaliener, von denen allein 80 000 an die italieni-
ſche Grenze geſchafft wurden, ſondern auch auf Ru-
mä nen. Jn Wien teilweiſe mittellos angekommene
Rumänen berichten nach Mitteilungen von hieſiger
unterrichteter Seite entrüſtet darüber, daß die des
Landes Verwieſenen in barbariſcher Weiſe aus ihren
Wohnungen geholt worden ſeien. Unter Mißhandlun-
gen und unter den größten Feindſeligkeiten hätten ſie
ihren Weg über die franzöſiſche Grenze nehmen müſ-
ſen. Sobald dieſe rumäniſchen Flüchtlinge in ihre
Heimat zurückgekehrt ſind, werden ſie in der Lage ſein,
ihren Landsleuten zu berichten, in welcher Weiſe ſie
die oft gerühmte Sympathie der Franzoſen für Rumä-
nien aus eigener Anſchauung kennen lernen ſollten
und welches Geſicht die vorgegaukelte franzöſiſche
Freundſchaft in Wahrheit trägt.

Aus Rußland
Petersburg, 9 .Auguſt. Heute Vormittag empfing

der Kaiſer im Winterpalais in Gegenwart des Gene-
raliſſimus Großfürſten Nikolaus Nikolajewitſch und
ſämtlicher Miniſter die Mitglieder der Reichs-
duma und des Reichsrates in feierlicher
Audienz und hielt folgende Anſprache an ſie: Jn
dieſen bedeutungsvollen Tagen der Aufregung und
Unruhe, welche Rußland durchmacht, entbiete ich Euch
meinen Gruß. Das Deutſche Reich und darauf auch
Oſterreich- Ungarn haben Rußland den Krieg erklärt.
Der ungeheure Aufſchwung patriotiſcher Gefühle, der
Liebe und Treue für den Thron, der wie ein Sturm-
wind durch unſer ganzes Land ging, iſt mir wie Euch
eine Bürgſchaft. Jch hoffe, daß das große Rußland
den Krieg, den ihm der Herr ſchickt, zu glücklichem
Ende führen wird. Aus dieſem einmütigen Sturm
von Liebe und Eifer, alles, ſelbſt das Leben zu opfern,
ſchöpfe ich meine Kraft, um der Zukunft mit Ruhe und
Feſtigkeit entgegen zu ſehen. Wir verteidigen
nicht nur Würde und Ehre (ausgerechnet! d.
Red.) unſeres Landes, ſondern wir kämpfen
auch für unſere ſla wiſchen Brüder, unſere
Glaubensgenoſſen und Blutsverwandte. Jn dieſem
Augenblick ſehe ich auch mit Freuden, wie die Eini-
gung der Slawen mit Rußland ſtark und unauflöslich
ſich vollzieht. Jch bin überzeugt, daß Jhr jeder. an
ſeinem Platze ſein werdet, um mir die Prüfung er-
tragen zu helfen, und daß alle, bei mir ſelbſt ange-
fangen, ihre Pflicht tun werden. Der Gott des ruſſi-
ſchen Landes iſt groß! Ein Hurra beantwortete die
Rede des Kaiſers.

Petersburg, 9. Auguſt. Ein Kaiſerlicher Ukas ord-
netddie Schließung der Seſſion der Reichs-
duma an. Jhre Wiedereinberufung ſoll längſtens
bis 1. Februar erfolgen.

Die Volksſtimmung in Schweden.
Stockholm, 9. Auguſt. Der Führer der Liberalen

und frühere Miniſterpräſident Staaff hat dem Mi-
niſterium mitgeteilt, daß die Liberale Partei
ihre Oppoſition gegen den Regierungsvorſchlag betreffend die Verteidigung s-
frage angeſichts der gegenwärtigen ernſten interna-
tionalen Lage aufgebe.

Däs iſt ein wichtiges und erfreuliches Moment,
welches die politiſche Poſition des Königreichs außer-
ordentlich zu kräftigen geeignet iſt. Wir Deutſche kön-
nen dieſe Kräftigung nur willkommen heißen, denn
Schwedens Jntereſſen ſind den unſrigen parallel.
Türkiſche Schiffsbanten von England beſchlagnahmt.

Konſtantinopel, 9. Auguſt. Die Regierung gibt
amtlich bekannt, daß England die dort im Bau befind-
lichen, der Türkei gehörigen Großlinien-ſchiffe Sultan Osman“ und ,„Reſchadieh“,
ſowie zwei für Chile im Bau begriffene, von der Tür-
kei angekaufte Zerſtörer von 1850 Tonnen in die
engliſche Flotte eingereiht hat. Die neuen Na-
men der Linienſchiffe ſind Agincout und Erin. Die
Handlungsweiſe Englands erregt in der Türkei leb-
haftes Erſtaunen und Proteſte von allen Seiten.

HSpione und NAnſchläge-
Unter Spionageverdacht verhaftet.

Großes Aufſehen erregt in Kattowitz die Verhaf-
tung des Polizeikommiſſars Richter, der
laut Schleſ. Ztg. in der Nacht zum Donnerstag unter
dem Verdachte der Spionage re ehe wurde. Die
Feſtnahme des Polizeikommiſſars erfolgte auf Grund
ſchwer belaſtender Ausſagen der Frau des Kapi-
täns Jwanow, der Gattin des derGrenzwache zu Madrzeow-Sosnowice, die, wie geſtern
h Donnerstag früh ſtandrechtlich erſchoſſen
wurde.

Aus OeſterreichUngarn
Prag, 9. Auguſt. Die deutſchen und die tſchechi-

ſchen Blätter heben hervor, daß bei den gemeinſamen
Kundgebungen der Deutſchen und Tſchechen insbeſon
dere vor dem deutſchen Konſulat kein Mißton die
Harmonie patriotiſcher Gefühle geſtört habe. Solche
gemeinſame Kundgebungen, die man für unmöglich ge-
halten hätte, rief die Nachricht von dem deutſchen Er-
folg bei Lüttich und von den bedeutungsvollen Siegen
im Kampfe gegen die Mächte der Triple- Entente her-
vor. Jn dieſem Augenblicke gebe es nur ein Volk
in Prag, die Oſterreicher.

Politiſche Rundſchau,
Der Kaiſer hat dem Hauptvorſtand des Vater-

ländiſchen Frauen vereins für Zwecke des
e Kreuzes die Summe von 50000 Mark über-
reicht.

Münſter (Weſtfalen), 10. Auguſt. Die Herzo-
gin von Arenberg auf Schloß Nordkirchen hat
dem Landeshauptmann der Provinz Weſtfalen für
Zwecke des Roten Kreuzes 100 000 Mark zur
Verfügung geſtellt.

Amneſtie in Bayern.
König Ludwig erließ eine umfaſſende Amneſtie,

nach welcher angeſichts der opferwilligen vaterländi-
ſchen Liebe, die das geſamte Volk beweiſt, die Stra-
fen für eine Reihe von Vergehen aufge-
hoben werden
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Die däniſche Kolonie in Berlin.

Berlin, 10. Auguſt. Die däniſche Kolonie veröf-
fentlicht einen Aufruf an die Dänen in Berlin, in dem
es u. a. heißt: Wir, die ſeit Jahren hier leben, fordern
unſere Landsleute auf, in dieſen ernſten Stunden un-
ſeren deutſchen Freunden mit Herz und Hand verktä-
tig zur Seite zu ſtehen, um ihnen unſere Freundſchaft
und Sympathie zu beweiſen.

Berlin, 9. Auguſt. Jn einer heute Nachmittag im
großen Saale des Gewerkſchaftshauſes abge-
haltenen, überaus zahlreich beſuchten
b ſozialdemokratiſchen Kriegsverſammlung,(die Hauptzahl der Beſucher beſtand aus Frauen)
wurde auf Antrag der Frau Luiſe Zietz, Mitglied des
Parteivorſtandes, beſchloſſen, Kommiſſionen in Groß-
Berlin zu bilden, die den Hinterbliebenen der im Felde
ſtehenden Soldaten und den durch den Krieg arbeits-
los Gewordenen Hilfe leiſtet. 1. Durch unentgeltliche
Auskunftserteilung. 2. Durch kommunale Arbeiten,
d. h., daß die Magiſtrate und ſtädtiſchen Vertretungen
erſucht werden, für Hilfe zu ſorgen. 3. Durch Kinder-
fürſorge. 4. Durch Kranken- und Wöchnerinnenhilfe.
Frau Zietz bemerkte, die Sozialiſtinnen ſollten ſelb-
ſtändig vorgehen, aber mit den bürgerlichen Frauen
Hand in Hand arbeiten. Es komme darauf an, in die-
ſer großen Not den hinterbliebenen Frauen und Kin-
dern Mut und Troſt zuzuſprechen. Es haben ſich auch
bereits eine Anzahl ſozialiſtiſcher Arzte der Frauen-
hilfsaktion zur Verfügung geſtellt. Der Vorſitzende
Eugen Ernſt teilte mit, daß die Parteiorgani-
ſation Groß- Berlins gemeinſam mit der Ge-
neralkommiſſion der Gewerkſchaften in Deutſchland be-
reits eine ähnliche Hilfsaktion in die Wege
geleitet habe.

Millionenſpende der Firma HKrupp. Herr
und Frau Krupp von Bohlen und Halbach haben
für ſich und die Firma Krupp, A.-G., für die verſchiedenen
Zentralen und örtlichen Organiſationen des Kriegs-
liebesdienſtes eine Million Mark zur Ver-
fügung geſtellt.

Keine Zarenregimenter mehr! Jm fäch-
ſiſchen Heer gibt es kein Zarenregiment mehr.
Das Feldartillerieregiment Nr. 28 in Bautzen war der

„Frkf. Ztg.“ zufolge vor einiger Zeit vom König Friedrich
Auguſt dem Kaiſer Nikolaus verliehen worden, und es
trug ſeitdem auf den Achſelklappen die Anfangsbuichſtaben
ſeines kaiſerlichen Chefs. Seit dem Wortbruch des
Zaren ſind dieſe Buchſtaben von den Achſelklappen ver-
ſchwunden und man ſieht nur noch die Zahl 28 darauf.

Ueberangebot von Arbeitskräften.
Wie Wolffs Telegraphen-Bureau mitteilt, wurd(

am Freitag in der Sitzung der Reichszentrale der
Arbeitsnachweiſe feſtgeſtellt, daß zurzeit ausreichend
Organiſationen für alle einſchlägigen Fragen beſte
hen und die beſtehenden ſämtlich mit der Reichszen
trale zuſammenarbeiten. Die Bildung weiterer Or
grin iſt daher zu unterlaſſen, da die Fülleer Organiſationen zu ſtören droht. Es iſt zunächſt
erforderlich, einen Ueberblick über die Lage des land
wirtſchaftlichen Arbeitermarktes zu erlangen, der fül
die Bergung der Ernte beſonders dringend iſt. Zu
dem Zwecke ſind die unteren Verwaltungsbehörden teles
raphiſch angewieſen, die Nachfrage und den Bedarf an
and wirtſchaftlichen Arbeitern zu ermitteln. Da vor

derhand ein Ueberangebot von Arbeitskräften vorliegt
ſollen die Unterrichtsverwaltungen erſucht werden, die
Schulbefreiung älterer Schüler vorerſt nicht weiter zu
73 Auch die Pfadfinder und ähnliche freiwil-
lige Helfer können für die kandwirtſchaftliche Arbeit
vorerſt keine Verwendung finden, ſolange andere und
größtenteils beſſer geeignete volle Arbeitskräfte ver-
fügbar ſind.

Unſere Ernte. Die „Baheriſche Staatsztg.“
ſchreibt: Die deutſche Ernährung iſt geſichert. Die
diesjährige Ernte überſteigt den Bedarf vielleicht in
reichlichem Maße. An Getreide verblieben nach der
Ausſaat noch 2,4 Doppekzentner pro Kopf der Bevöl-
kerung. Die diesjährige Kartoffelernte wird die 354
Millionen Tonnen des Vorjahres noch überſteigen und
zuſammen mit der Heuernte und den noch vorhan-
denen Futtermitteln und der vorausſichtlich reichen
Rübenernte vollkommen ausreichen.

Privateigentum iſt unverletzlich. Nach völker-
rechtlichen Grundſätzen iſt im Landkriege das Privat
eigentum von Angehörigen eines feindlichen Staates
unverletzlich. Die in Deutſchland weilenden Fremden
dürfen alſo, auch wenn ſie einem feindlichen Staat
angehören, in dem friedlichen Beſitz ihres Eigentumsg
nicht geſtört werden. Zum Privateigentum gehören
auch ausſtehende Forderungen; eine Beſchlagnahme von
derartigen Forderungen von Reichs wegen iſt daher
ſelbſtverſtändlich ausgeſchloſſen. e
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Ausland.
Türkiſche Dreibundfreundſchaft.

Konſtantinopel, 10. Auguſt. Die kürkiſche r
bekundet offene SympathienfürsSſterrei
Ungarn und Deutſchland und fährt fort, En
land wegen der Beſchlagnahme türkiſcher Dread
noughts anzugreifen. Das Blatt „Terdjunan-iHak-
kikat“ betont, wie ſehr ſich die Ottomanen getäuſcht hät-
ten, als ſie engliſch-türkiſche, franzöſiſch-türkiſche und
ruſſiſch-türkiſche Kömitees gründeten, in dem Beſtre-
ben, dadurch herzliche Beziehungen zur Triple Entente
zu ſchaffen. Das Blatt „Taswir-—i--Efkier“ ſchreibt:
Wenn es der deutſchen Flotte gelingt, einen
furchtbaren Schlag gegen die engliſche
Flotte zu führen, ſo werden alle Muſelmanen damit
ſehr zufrieden und getröſtet ſein. Unter großer Be
teiligung der öſterreichiſchen und der deutſchen Ko-
lonie wurde geſtern Vormittag in der deutſchen Kirche
in Pera eine ſeierliche Meſſe abgehalten, bei der ein
Gebet für den Sieg der öſterreichiſchen
und deutſchen Waffen geſprochen wurde.

Die erſten Erfolge, die von den deutſchen und
öſterreichiſchen Truppen auf der ganzen Linie erzielt
worden ſind, und die begeiſterte Stimmung, die alle
Nationalitäten Oſterreichs zu einem mächtigen, eini-

en Ganzen zuſammenſchweißt, können ihren Eindruck
in Bukareſt nicht verfehlen. Und es ſcheint in der Tat,
als wollte Rumänien ſeine Neutralität aufgeben und
an die Seite derer treten, von denen es allein Vorteil
für ſeine Zukunft erhoffen kann.

Eine der Köln. Ztg. aus dem Bukareſter Regie
rungsorgan Ara zugehende Meldung verſichert, daß,
wiewohl der rumäniſche Thronfolger (und
namentlich ſeine Frau) durch die ruſſenfreundliche
Partei für dieſe gewonnen worden iſt, der König
von Rumänien in einem Miniſterrat in Sinajain ſeinen Ausführungen den Nachweis erbrachte, daß
Rumänien an die Seite des Dreibundes
gehöre. Der Miniſterrat beſchloß im Einverneh-
men mit dem Miniſterpräſidenten, daß ſich Rumänien
dem Dreibund anſchließen ſoll. Der Königwies ziffernmäßig nach, daß Deutſchland allein ſtark

enug ſei, um Rußland und Frankreich zu ſchlagen.
Der König erklärte, es ſei die ſtaatsbürgerliche Pflicht,
ſich jeder politiſchen Empfindſamkeit zu enthalten, und
die elementare Pflicht Rumäniens, die Ziviliſation an
der unteren Donau vor der ſlawiſchen Wildheit zu
ſchützen.

Telegramm des Königs von Spanien an den Kaiſer
von Oſterreich.

Berlin, 10. Auguſt. Von unterrichteter Seite wird
mitgeteilt, daß Kaiſer Franz Joſef mit großer Freude
ein in herzlichen Ausdrücken verfaßtes
Telegramm des Königs von Spanien kurz nach
dem Ausbruch des Krieges erhalten hat.

Albanien.
Das vergeſſene Albanien. Die albaniſche Regierung

hat Oeſterreich- Ungarn und Jtalien um Geldmittel ge-
beten. Oeſterreich- Ungarn antwortete, es habe keine Mittel
zu dieſem Zweck verſügbar. Jtaliens Antwort ſteht noch
aus. Armer Mbret! Niemand hat Geld oder Zeit für
ihn. Seine holländiſchen Offiziere ſind auch abgereiſt.
Vergeſſen und verlaſſen, das iſt des Mbrets Los.

Der Kampf um Konſtantinopel
In der Türkei iſt, wie wir ſchon berichtet haben,

eine umfaſſende Mobilmachung im Gange. Die Er-
neuerung des türkiſchen Heeres durch Enver Bei und
die deutſchen Offiziere iſt in vollem Gange und die
Türkei wird, wenn ſie auf den Plan tritt, ohne Frage
ihren Feinden ſchwer zu ſchaffen machen. Daß ſich die
türkiſche Mobilmachung in erſter Linie gegen Rußland
richtet, ſteht außer Frage. Aber der Lok.-Anz. weiſt
auf Grund von ÄAußerungen eines hervorragenden
Berliner Diplomaten darauf hin, daß auch England
alle Urſache hat, die Mobilmachung des Jslams zu
fürchten. Es heißt darüber:

„„Die Mobiliſation der türkiſchen Armee gewährt
weit über die jetzige europäiſche Konſtellation hinaus
einen weltumſpannenden Ausblick. Denn es täuſcht
ſich, wer da glaubt, dieſe Mobiliſation ſei nur für Ruß-
land bedrohlich. Das iſt ſie für das Zarenreich aller-
dings. Weiß man doch jetzt, daß Bulgarien ſeinem
türkiſchen Nachbar kein Haar krümmen wird. Da-
mit iſt dem Osmaniſchen Reiche völlig der Rücken ge-
deckt, und es kann alle ſeine Truppen gegen den nach

Pat Fronten ſchon beſchäftigten moskowitiſchen Erb-
eind richten. Aber nicht bloß ihre phyſiſchen, auch ihre

moraliſchen Kräfte wird die Türkei in die Wagſchale
werfen. Noch iſt der Sultan zugleich der Kalif, und
England hat wohl gewußt, was es mit ſeinen Machi
Nationen bezweckte, dieſe Würde dem Sultan zu neh-
men, um ſie auf irgendeine Puppe der Briten zu über-
tragen. Aber noch iſt der Padiſchah das Oberhaupt der
mo ammedaniſchen Welt, und es ſteht außer Zweifel,
daß er zugleich mit ſeinem Schwert dieſe geiſtige Macht
gegen die engliſchen Alliierten der Moskowiter mobil
machen wird. Welch ungeheure Perſpektiven ſich damit
eröffnen, kann ſich jeder ſagen, der den Haß kennt, von

dem die mohammedaniſche Bevölkerung Ägyptens und
Jndiens gegen ihre Unterdrücker erfüllt iſt. Selbſt
verſtändlich wird in Erkenntnis diefer Gefahr Eng-
land den Kampf um Konſtantinopel eröffnen. Aber
wenn es auch, unter Voranſchickung Rußlands, ſeiner-
zeit den General Liman v. Sanders von ſeinerſStambul
und die Dardanellen beherrſchenden Befehlshaberſtelle

verdrängen wußte, ſo ſind doch noch andere deut
che Offiziere dort zur Stelle, um an dieſen nach ihren
länen errichteten Befeſtigungen und armierten Wer-
en die Wacht dw Albion. Es ſteht alſo

feſt, ob die engliſche Marine den Durchgang
urch die Dardanellen erzwingen wird. Die Fäden

für dieſes Vorgehen der Türkei waren zwiſchen Berlin und Konſtantinopel ſeit Beginn der griſcg geſpon-

nen. Man hat ſie ſo ung verhüllt, bis über die Stel-
lungnahme Englands kein Zweifel mehr herrſchen
konnte, und der Kriegserklärung Englands an Deutſch
land iſt der Befehl des Padiſchah ja auch t
gefolgt, ſeine geſamte Armee auf Kriegsfuß zu ſetzen.

Als ein beachtenswerter Kommentar zu dieſen
Ausführungen berichtet der Telegraph, daß über

AÄgypten der Kriegszuſtand
verhängt worden ſei!

Die engliſche Schamröte-
Es gibt doch noch Leute im Lande der Gleißner

und Beutelſchneider von Beruf, in England nämlich,
denen angeſichts der Bundesgenoſſen ihres Landes

von Frankreich bis Serbien die Schamröte ins
Geſicht ſteigt.

Ein Leſer des B. T. ſendet dem Blatt folgendes
in den Straßen von London verbreitetes Flugblatt:

„Warum ſollen wir für Rußland käm-
pfen? Wenn England in den Krieg zieht, werden
wir Rußland helfen, den europäiſchen Kontinent zu
beherrſchen. Rußland iſt das Land, zu deſſen Bekäm-
pfung wir im Krimkriege 50 Millionen Lſtrl. hingege-
ben haben. Rußland iſt das Land, das unſer indiſches
Reich bedroht. Rußland iſt das Land, das erſt in der
letzten Woche friedliche Bürger in den Straßen ſeiner
Städte hat niederſchießen laſſen. Rußland iſt das
Land, das der Feind fortſchrittlicher Jdeen iſt und der
Feind der engliſchen Wünſche nach Ehrlichkeit und Ge-
rechtigkeit. Was iſt die größere Gefahr für England?
65 Millionen Deutſche von unſerem Blut und mit den-
ſelben Empfindungen wie wir, ein Volk, das in Han-
del, Jnduſtrie und friedlichen Unternehmungen ſich
betätigt, oder 170 Millionen Ruſſen, Sklaven einer
verderbten Autokratie, die nur zum Gebrauch dieſer
autokratiſchen Macht verwendbar ſind? Ein Krieg für
Rußland iſt ein Krieg gegen die Ziviliſation.

Auf dieſen ſchwachen Verſuch einer Gewiſſensre-
gung wird John Bull allerdings kaum ſpürbar rea-
gieren. Er iſt an Pantgout gewöhnt.

General Pau, der franzöſiſche Oberbefehlshaber
Die Stellung des Generaliſſimus des franzöſiſchen

Heeres iſt dem General Pau übertragen worden. Ge-
neral Pau hat die deutſchen Waffen bereits im Kriege
1870-71 kennen gelernt. Er iſt ein Einarm: der rechte
Arm hat ihm, infolge der ſchweren Verwundungen,
die er in der Schlacht bei Wörth erhalten hat, ampu-
tiert werden müſſen. Als damals die Amputation
vorgenommen werden ſollte, war der Chloroformvor-
rat des Lazaretts auf ein Mindeſtmaß zuſammenge-
ſchmolzen. Der Unterleutnant Pau hörte, wie die
Arzte hierüber miteinander ſprachen, und erſuchte ſie,
das Chloroform für die Soldaten aufzubewahren. Er
ſelbſt preßte ſich ein Taſchentuch zwiſchen die Zähne
und hielt guf dieſe Weiſe die grauſamen Schmerzen der
Operation aus. Daß er aber damals überhaupt vom
Schlachtfelde ins Lazarett nach Nancy geſchafft werden
konnte, das verdankte er ſeiner Schweſter und Bis-
marck. Marine Edmée Pau, ſeine Schweſter, machte
ſich auf die Suche, um den verwundeten Bruder auf
dem Schlachtfelde von Wörth ausfindig zu machen. Es
gelang ihr. Sie wandte ſich dann an Bismarck mit der
Bitte, den Bruder nach Nancy zurückbringen zu dür-
fen. Es wurde darauf deutſcherſeits zunächſt die Un-

terzeichnung der Verpflichtung verlangt, daß Unter-
leutnant Pau am Kriege gegen die Deutſchen künftig
nicht mehr teilnehmen würde; als der Offizier ſich deſ-
ſen weigerte, wurde ihm die Rückkehr nach Nancy im
Hinblick auf ſeine außerordentlich ſchweren Verwun-
dungen bedingungslos geſtattet. So hat ſich die deut-
ſche Humanität in dem damaligen Unterleutnant ſelbſt
den Höchſtkommandierenden für den heutigen Welt-
krieg erhalten. Daß die ſchwere Operation gelang,
war allerdings wider alles Erwarten. Schon im Ok-
tober konnte der Leutnant die Truppe wieder aufſu-
chen, zu der er in Beſancon ſtieß. Er machte jenen
Feldzug der Oſtarmee mit, der mit dem übertritte des
Generals Bourbaki nuf Schweizer Boden endete,
konnte ſich aber zur Flucht in das neutrale Land für
ſein Teil nicht entſchließen und ſchlug ſich mit einer
Handvoll zuſammengeraffter Soldaten durch die win-
terlichen Wälder bis nach Lyn durch. Das iſt in den
Hauptzügen die Geſchichte des heutigen Oberbefehls-
habers während des Krieges 1870-71.

Lokales.
Geſpannhilfe für die Landwirtſchaft.

DiDie Norddeutſche Allgemeine Zeitung ſchreibt:
Der Miniſter für Landwirtſchaft hat die Geſtütsdirek-
toren angewieſen, alle zur Verrichtung von
Landarbeit geegneten Hengſte, insbeſon-
dere alſo ſolche kaltblütigen Schlages, zu Ernte- und
Beſtellungsarbeiten an Landwirte in nicht zu
weiter Entfernung von den Geſtüten
leihweiſe gegen übernahme der Verpflegung zu
überlaſſen. Eine weit größere Zahl von Pfer-
den, etwa 5000, werden der Landwirtſchaft durch einen
außerordentlich dankenswerten Erlaß des Kriegsmi-
niſters ebenfalls zu Ernte- und Beſtellungsarbeiten
zugeführt werden. Die zwölf Remontedepots ſind
nämlich ermächtigt worden, die wegen ihrer Jugend
für den Truppendienſt noch nicht brauchbaren Remon-
ten, meiſt dreijährige Pferde, auf Widerruf an Land-
wirte gegen die Verpflichtung guter Pflege und Er-
nährung ohne weiteres Entgelt zu verleihen.

Der Deutſche Verein für Sanitätshunde
deſſen Protektor der Großherzog von Oldenburg iſt,
veröffentlicht einen Aufruf, in welchem es u. a. heißt:
Viel gibt es noch zu tun, um denen zu helfen, die ver-
wundet auf dem Schlachtfelde liegen bleiben. Was kann
außer den bisher getroffenen Maßregeln für ſie geſchehen
Die Schlacht iſt geſchlagen. Die hereinbrechende Nacht um-
hüllt mit ihren ſchwarzen Schleiern Freund und Feind.
Kanonendonner und Kleingewehrfeuer verſtummen all-
mählich. Dafür erhebt ſich von den Schlachtfeldern das
furchtbare Klagen der Verwundeten und der Seufzer der
mit dem Tode Ringenden. Sanitätskompagnien und
Krankenträger ſchwärmen aus, um ihre verwundeten Brüder
zu ſuchen und ihnen rechtzeitig Rettung und Hilfe zu bringen.
Aber viele, unendlich viele ſo lehrt uns die Geſchichte
denen hätte geholfen werden können, werden nicht gefunden
und gehen ſo elend zugrunde, da die Sinne der Menſchen
durch die Dunkelheit beeinträchtigt werden. Da gibt es be
währte Freunde, die mit ihrem ſcharfen Jnſtinkt den
Menſchen zu Hilfe kommen. Das ſind die ausgebilf—-
deten Sanitätshunde, welche planmäßig das Gelände

abſuchen, und ſobald ſie einen Verwundeten antreffen,
Stanölaut geben oder ihren Führer heranholen.

Es gibt in Deutſchland eine große Zahl Sanitätshunde
oder mit leichter Mühe noch auszubildender Privat und
Dienſthunde. Alle Beſitzer und Führer ſolcher Hunde wol-
len dem Vorſtand des Deutſchen Vereins für Sani-
tätshunde, zu Händen des geſchäftsführenden Vorſitzen-
den Kommerzienrat Stalling, Oldenburg i. Gr., unverzüglich
mitteilen, ob ſie ihre Hunde unentgeltlich oder eventuell
zu welchem Kaufpreiſe dem Verein zur Verfügung ſtellen
wollen, gleichzeitig auch, ob ſie freiwillig als Führer ihrer
Hunde in Feld zu rücken ſich bereit erklären. Als Führer
von Sanitätshunden werden vorausſichtlich nur nicht dienſt
pflichtige, aber noch rüſtige Männer, die auch größeren
Marſch- Anſtrengungen gewachſen ſind, Verwendung finden
können.Es iſt'eine Ehrenpflicht, der ſich keiner der in Betracht
kommenden Faktoren entziehen kann und darf, dieſem Auf-
rufe ſchnellſtens Folge zu leiſten. Freiwillige Spenden zur
Förderung dieſes Zweckes werden dankend entgegenge-
nommen und an die Großherzogliche Militär-Kanzlei im
Großherz. Schloß nac Oldenpurg e

Erlaß des Handelsminiſters an die
Handelskammern.

Der Miniſter für Handel und Gewerbe hat an die
Handelskammern einen Erlaß gerichtet, in welchem
auf den wünſchenswerten Ausgleich des Arbeiterbedarfs
auf dem Lande und in den Städten bezug genommen
wird. Gleichwohl erſcheint es mit Rückſicht auf die
Jn anſpruchnahme der Verkehrsmittel, nament-
lich der Eiſenbahn, für die Zwecke der Landesverteiti-
gung in der erſten Zeit nach der Mobilmachung
nur mit beſonderen Schwierigkeiten und nur in be
ſchränktem Maße möglich, ſolche gewerblichen Ar-
beitskräfte, die an einem Orte arbeitslos werden, an
einem anderen Orte unterzuübringen. Ent
laſſungen von Arbeitern und Angeſtellten in den
erſten Wochen nach der Mobilmachung müßten
daher nach Möglichkeit vermieden werden.

Der Miniſter appelliert an das Vaterlandsgefühl
der beteiligten Arbeitgeber-Kreiſe und erſucht die Handels
vertretungen in dem angedeunteten Sinne in ihren Kreiſen
zu wirken.

2

Auszeichnung. Dem Direktor der Landesheil-
anſtalt, Geheimen Sanitätsrat Dr. Paetz in Alt-
ſcherbitz für die am 17. April d. Js. mit eigener
Lebensgefahr ausgeführte Errettung der Geiſteskranken
Mathilde Gottſchalk vom Tode des Ertrinkens, die
Rettungsmedaille am Bande verliehen

Jn geheimer Sitzung genehmigten geſtern die
Stadtverordneten die Stellvertretung für den zu den
Waffen einberufenen Krankenhaus- Arzt ſowie
den Armenarzt.

Die von der Kreis Sparkaſſe angeregte
Sammlung für das Rote Kreuz hat erfreulicher
Weiſe ſchon zahlreiche Spenden von Privat-
perſonen und Vereinen gebracht. Einige Kegelklubs,
Damenkränzchen ec., haben ihre Vereinsgelder dem
wohltätigen Zwecke zugeführt. Eine Dame, welche den
Betrag von 23 Mk. überbrachte, entſchuldigte ſich, daß
ſie nur einen ſo winzigen Betrag abliefern könne. Gebe
Jeder was in ſeinen Kräften ſteht.

Tötlicher Unfall beim Poſtenſtehen. Zu der
unter obiger Spitzmarke erſchienenen Notiz in der geſtrigen
Nummer unſeres Blattes haben wir heute noch nachzu-
tragen, daß der landwirtſchaftliche Arbeiter Wilhelm
Pfitzner, von dem Arbeiter Winkler litivorſichtiger
Weiſe erſchoſſen wurde. W. war mit dem Gaſtwirt
Ziegler als Poſten zur Bewachung der Straße aufgeſtellt.
Die Staatsanwaltſchaft iſt benachrichtigt.

R zur SProvinz Sachſen.
Halle, 190. Auguſt. Die Stadt Halle zahlt den hilfs-

bedürftigen Familien der Kriegsteilnehmeraus Halle was bisher noch keine Stadt getan zur
reichs geſetzlichen Unterſtützung von monatlich 9 Mk. für die
Frauen und 6 Mk. für Kinder unter 15 Jahren bis zu
200 Prozent dieſer Sätze je nach dem Grade der
Hilfsbedürftigkeit, ohne daß dieſe Unterſtützung als Armen-
unterſtützung angeſehen wird. Aus Halle ſind bis jetzt
12000 Krieger ins Feld gezogen, die 6125 Frauen und
rund 10000 Kinder uuter 15 Jahren zurückließen.

Ferner zahlt die Stadt Halle an die Familien der im
Felde ſtehenden Angeſtellten und Arbeiter einen
Teil der Gehälter und Löhne weiter. Zur Auf-
nahme von Kranken und Verwundeten, ſoweit die
Kräfte der Garniſonverwaltung und der Verbände vom
Roten Kreuz nicht ausreichen, ſind von der Stadt bereits
250 Betten bereitgeſtellt und in den nächſten Tagen
werden noch 500 Betten und ſpäter nach Bedarf weitere
folgen. Zur Beſchaffung von Lebensmitteln falls
eine ſolche erforderlich werden ſollte und für etwa not-
wendig werdende weitere Ausgaben hat die Stadtver-
ordnetenverſammlung nach der Vorlage des Magiſtrats
wiederum einſtimmig die Schaffung eines Grundſtockes
von einer Million Mark aus bereiten Mitteln der
Stadthauptkaſſe beſchloſſen.

Halle, 10. Auguſt. Bei der Durchfahrt von Reſerviſten
wurde auf der hieſigen Bahnhofsverpflegungsſtation feſt-
geſtellt, daß ein Mann infolge Blutvergiftung einen
ſtark angeſchwollenen Arm bekommen hatte. Man wollte
ihn hier behalten, um ihn der Klinik zu überweiſen. Deſſen
weigerte er ſich aber, er wollte mit ſeinen Kameraden bis
zum Geſtellungsorte mit. Er wurde ärztlich unter-
ſucht und nach Anlegung eines Verbandes ließ man ihn
weiterfahren.

Querfurt, 10. Auguſt. Für die zum Kriegsdienſt ein-
berufenen Lehrer an unſerer Stadtſchule ſind die Lehrerin-
nen Frau Witſtock und Fräulein Block vertretungsweiſe in
das Lehrerkollegium eingetreten. Angeſtellt an der höheren
Privatſchule hier iſt Herr cand. phil. Geibel. Jn hieſiger
Stadtkirche wird jetzt jeden Mittwoch abend um 8 Uhr
Kriegsbetſtunde abgehalten. Auf Anregung von Frau
Landrat von Helldorff reiſen täglich eine Anzahl Damen
des hieſigen Frauenvereins nach Oberröblingen a. S, um
den dort durchfahrenden Truppen Lebensmittel zu über-
reichen.

Freyburg, 10. Auguſt. Krankheitshalber nahm ſich
vergangene Nacht der 83 Jahre alte Arbeiter Friedrich
Werner das Leben. Hier kamen 200 Schüler aus Leipzig
ſettene auf den Dörfern der Umgegend bei der Ernte zu
elfen.



Bekanntmachung.
Jm 3. Vierteljahre des Jahres

1914 wird ſeitens der ſtaatlichen
Prüfungskommiſſion für den Re-
gierungsbezirk Merſeburg eine Prü-
fung von Huſſchmieden abgehalten
werden

am 14. September.
Die Prüfung findet in der Huf-

beſchlaglehrſchmiede der Landwirt-
ſchaftskammer für die Provinz Sach-
ſen in Merſeburg, Hirtenſtraße 2,
ſtatt und beginnt 9 Uhr vormittags.

Wer zur Prüfung zugelaſſen wer-
den will, muß das 19. Lebensjahr
vollendet und mindeſtens die letzten
3 Monate vor der Meldung zur
Prüfung im Bezirke der Prüfungs-
kommiſſion ſich aufgehalten haben.
Prüflinge, welche die Prüfung nicht
beſtanden haben, dürfen erſt nach
Ablauf von 6 Monaten zu einer
neuen Prüfung zugelaſſen werden.

Die Meldungen ſind an den ſtell-
vertretenden Vorſitzenden der Prü-
fungskommiſſion, Kreistierarzt Ste-
defeder in Merſeburg, mindeſtens
4 Wochen vor der Prüfung zu rich-
ten es ſind ahnen der Betrag der
Prüfungsgebühr, ein Geburtsſchein
uud etwaige Zeugniſſe über die er-
langte techniſche Ausbildung beizu-
fügen. Gleichzeitig iſt die Erklärung
abzugeben, daß ſich der Meldende
innerhalb der letzten 6 Monate nicht
erfolglos einer Hufbeſchlagsprüfung
unterzogen hat. Die Einberufung
erfolgt durch den Vorſitzenden der
Prüfungskommiſſion.

Jn Ausnahmefällen kann der
Vorſitzende auch ſpäter eingehende
Meldungen noch berückſichtigen.

Die Prüfungsgebühr beträgt 10
Mark; falls dieſelbe mit der Poſt
eingeſandt wird, ſind 5 Pfennig Be-
ſtellgeld beizufügen. Die Prüfungs-
gebühr iſt verfallen, wenn der Prüf-
ling ohne genügende Entſchuldigung
im Prüfungstermine nicht erſcheint
oder die Prüfung nicht beſteht.
Bei nachgewieſener Bedürftigkeit
darf die Gebühr ganz oder teilweiſe
erlaſſen werden.

Zur Prüfung iſt ein Rinnmeſſer
und ein Unterhauer mitzubringen.

Merſeburg, den 28. Juli 1914.
Der Regierungs- Präſident.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 9. Auguſt 1914.

Der Königliche Landrat.
Freiherr von Wilmowski.

Bekanntmachung.
Da es jetzt nicht an der Zeit iſt

Feſte zu feiern, fällt das diesjährige
Kreisſpielfeſt aus.

Merſeburg, den 9. Auguſt 1914.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.
Vekanntmachung.

Die Ortserheber des Kreiſes ver-
anlaſſe ich, die Feuerſozietätsbei-
träge für das 2. Halbjahr 1914 ſo-
wie die nach dem Geſetze vom 3.
Juli 1913 zur Einziehung gelangen-
den Reichsſtempelabgaben zu erheben
und in der Zeit vom 24. bis 29. d.
Mts., vormittags von 8 bis 11 Uhr
in meinem Büro Kreishaus 1
Treppe ab zuliefern. Die berich-
tigten Heberollen und Beiliſten
werden den Gemeindevorſtehern in
den nächſten Tagen zugehen; ſie ſind
den Ortserhebern ſofort mit den
nötigen Weiſungen zuzuſtellen.

Es muß im dienſtlichen Intereſſe
auf die pünktliche Jnnehaltuug der
obigen Zahltermine gehalten wer-
den. Beiträge, welche über den 29.
Auguſt im Rückſtande bleiben, wer-
den durch beſonderen Boten einge-
holt. Bei Zahlung durch die Poſt
iſt die Adreſſe „Kreis-Feuer-Sozie-
täts Direktion in Merſeburg“ zu
benutzen. Die Kommiſſare der So-
zietät können ihre Gebühren gegen
Rückgabe der ihnen zugehenden
Quittungen bei den Ortserhebern
oder in der Kreisdirektion in Emp-
fang nehmen; die Erheber rechnen
nur die geleiſteten Zahlungen mit
den Quittungen an.

Jch bemerke noch, daß mir die
Beiliſten mit den Beiträgen wieder
zurückzureichen ſind und daß etwa
reſtierende Stempelabgaben von den
Erhebern nicht verlaugt werden
dürfen.

Merſeburg, den 10. Auguſt 1914.
Der Kreis-Feuer-Sozietäts-

Direktor
Freiherr von Wilmowski.

Bekanntmachung.
Während des Krieges müſſen alle

überflüſſigen Aufwendungen ver-
mieden werden. Das gilt auch für
den Kohlenverbrauch in den Elektri-
zitätswerken und Gasanſtalten. Wir
ordnen daher an, daßalle elektriſchen
Lichtreklamen auf den Dächern, mit
denen übrigens auch andere Nach-
teile verbunden ſind, unterbleiben.

Darüber hinaus richten wir an
den patriotiſchen Sinn der Geſchäfts-
leute die Bitte, alle übrigen Licht-
reklamen und die oft übermäßig
grelle Beleuchtung der Schaufenſter
auf ein beſcheideneres Maß zurück-
zuführen, zumal ein geſchäftlicher
Erfolg mit Rückſicht auf das Fehlen
jeglichen Fremdenverkehrs davon
kaum zu erwarten iſt.

Merſeburg, den 10. Auguſt 1914.
Die Polizeiverwaltung.

J. V.: Wolff.

Wollene geſtrickte

Golf-Cacken
(weiß und farbig)

für Damen und Mädchen.
Größte Auswahl bei

I. Schnee Nachf., Halle a. S.,
Gr. Steinſtr. 84.

Kaufmänniſcher
Verein.

Mittwoch den 12. Auguſt 1914,
abends 8 Uhr

wichtige Beſprechungen
im Vereinslokal. Der Vorſtand.

Reparat.Bezüge sofort. Henkels
Bleich Soda

Spazier-
Stöckoe.

Grösste Auswahl in Halle (S.).
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für die Pumpſtation des ſtädtiſchen
Waſſerwerkes in Röſſen ſofort ge-

Angabe der Lohnanſprüche ſind zu
richten an die

J Verwaltung der ſtädt. Gas-m Donnerstag Schlachtefeſt. m

Mobilmachungs- Ausſchuß
vom Roten Kreuz 1914.

1. Frau von Gersbdorff, Schloß.
2. Freifrau von Wilmowski, Domſtr. 4.

Abteilungen
1. Lazarettſtation Kaiſer Wilhelms-Halle

2. Lazarettſtation Caſino 57 BettenFrau Paſtor Werther, Breite Str. 18 mit Frau Paſtor Riem.

Frau von Boſe, Karlſtraße 23.

Garniſonlazarett 23 Betten
5. Lazarettſtation Jnfanteriekaſerne 240 Bekten

Frau von Wangelin, Halleſche Str. 14.

7. Krankentransporte vom Bahnhof nach den Lazaretten und männ-
liches Pflegeperſonal

8. Bahnſtation Rotes Kreuz (Umbetten und Erfriſchungen)
Frau Winckler, Lauchſtedter Str. 10 mit Frau Berger.

Pflegeperſonal, Wirtſchaftsperſonal, Wäſcheperſonal
Frau Blancke, Halleſche Str. 48 und Fräulein Haacke (Sprechſtunde

10. Ausbildung von Helferinnen vom Roten Kreuz
Frau Dehne, Domprobſtei 4.

a) Kaiſer Wilhelms-Halle und Reſſource: Frau von Boſe, Karlſtr. 23,
b) für die anderen Lazarette: Fräulein Triebel, Roſental 23.

Frau von Wilmowski, Domſtraße 4, Exzellenz von Wilmowski und
Stadtrat Barth.

a) Paſtor Werther, Breite Str. 18 für die Stadt,
für Frauen Frl. Schulze, Karlſtr. 4, 10-12 Uhr, 3--4 Uhr,

14. Wohnungsnachweis
Frau Blancke, Halleſche Str. 48, Fräulein Haacke.

Regierungsrat von Hellermann, Oberaltenburg 3 und Regierungs-
Sekretär Kabiſch.

Regierungsrat von Hellermann, Oberaltenburg 3 und Rechnungs-
rat Eichardt.

Herr Römpler, Chriſtianenſtraße 10.
gez.: von Hellermann, Regierungsrat.

Zur Mobil h
haben wir folgende Formulare vorrätig:

Landsturmrolle I u. II
Gestellungs- Ordre

Antrag auf Entlassung vom Militärdienst
Vorspann-Liquidation

Quartierbillette

ſucht. Schriftliche Meldungen mit

u. Waſſerwerke.

Vorſtand

3. Herr von Hellermann, Oberaltenburg 3.

82 Betten
Exzellenz von Wilmowski, Ständehaus.

3. Lazarettſtation Reſſource 56 Betten
4

Frau Oberregierungsrat Alter, Weiße Mauer 16.

6. Lazarettſtation Baracken 303 Betten
Photograph Arndt, Gotthardtſtraße 42 mit Herrn Roſtock.

9. Melbdeſtelle für weibliches Perſonal

Seffnerſtraße 1 von 11--1 Uhr).

11. Waſchanſtalt (waſchen, bügeln, ausbeſſern)

12. Angehörigen- und Arbeitloſen-Fürſorge

13. Arbeitsnachweis

Regierungs- Aſſeſſor Kramer, Moltkeſtr. 7 für das Land.

15. Verpflegung

16. Schriftführer und Kaſſierer

17. Rechnungsführer für das geſamte Reſervelazarett

e

Militär- Stammrolle

Antrag auf Zurückstellung vom Militärdienst

Fourage-Liquidation

L. Baltz, Merseburg, Hälterstr. 4.
S
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Wegen Einberufung meines jetzigen ſuche ich einen

tüchtigen Hufbeſchlagſchmied

Domäne Schladebach
bei Kötzſchau.

Aufmerksame
Bedienung.

2
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Solide GrosseQualitäten. Auswahl.
bankhaus Friedrich Schultze,

Merseburg.
m Gegründet 1862.

An- und Verkauf von Wertpapieren,
Aufbewahrung, Verwaltung und Beleihung.

Diskontierung guter Wechsel.
Konto-Korrent- und Scheck- Verkehr.

Annahme von Spareinlagen,
Verzinsung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage der

Abhebung bei Kulantesten Bedingungen.
Vermietung von Schrankfächern in feuer- und diebes-

sicherer Tresoranlage.

Kostenfreie Einlösung aller Kupons und
Dividendenscheine.

h
u

Ein bewährtes Rezept gegen schnelles
Ermüden ist das Tragen von Con-
tinental-Absätzen. Sie ermöglichen
einen leichten, elastischen Gang, der
den Körper nicht ermädet und nicht
erschüttert. Verlangen Sie aber aus-
drücklich von Ihrem Schuhmacher

Absätze Continental
Haten Sie sich vor Nachahmungen!

Liebe Mitbürger in Stadt und Land.
Jm Oſten und Weſten unſeres geliebten Vaterlandes toben in

kurzer Zeit ſchwere Kämpfe. Während die Grenzbewohner des deutſchen
Reiches zu großen Teilen ihre Wohnſtätten verlaſſen müſſen, unendliche
Opfer an Geld und Gut bringen und allerlei Gefahren ausgeſetzt ſind,
wohnen wir hier in der Mitte des Reiches in verhältnismäßig ge-

ſchützter Lage. eDieſe geographiſch günſtige Lage ergibt ſelbſtverſtändlich die Not
wendigkeit, hier nach Möglichkeit viel Verwundeten in ihren Leiden Bei-
ſtand zu leiſten, ebenſo ſelbſtverſtändlich ergibt ſich aber für uns Be-
wohner auch die Pflicht, unſererſeits die äußerſten Anſtrengungen zu
machen und nicht hinter unſeren Brüdern an den Grenzen an Opfer-
willigkeit nachzuſtehen!Hier in Merſeburg werden Lazarette und Baracken in großer Zahl
eingerichtet werden, in denen viele Hunderte von Verwundeten Hilfe
finden müſſen. Dieſe Einrichtungen erfordern Geld viel Geld!

Demgemäß ergeht an jedermann die herzliche Bitte, unſeren ver-
wundeten geliebten Kriegern, welche uns mit ihren Wunden den Frieden
erkaufen, nach äußerſten Kräften beizuſtehen.

Jede, auch die kleinſte Gabe, iſt willkommen.
Zur Vermeidung von Zerſplitterung empfiehlt ſich als Annahme

ſtelle die Kreisſparkaſſe im hieſigen Landratsamt.
Merſeburg, den 8. Auguſt 1914.
Der Mobilmachungsausſchuß vom Roten Kreuz.

Frau RegierungsPräſident von Gersdorff.
Frau Landrat Freifrau von Wilmowski. von Hellermann, Regierungsrat.

weibliche Arbeitskräfte
beſchäftigen zu können, bittet die Brockenſammlung um Zuſendung alter
Kleidungsſtücke, die, ſo wie ſie ſind, niemand nützen können, ſich aber
zu Kinderſachen umarbeiten oder ausbeſſern laſſen. Beſonders e
wären ſchon zugeſchnittene Sachen. Wir brauchen dringend Näharbeit
für Frauen und Mädchen.Karlſtraße 4. Der Vorſtand.Veranſwortich für die Redaktion B. KT“ hin g, für die Anzeigen E. Bar Verlag und rn Merſeburger Drucge und Verſagganſtalt D. Ba r ſämtlich in Merſeburg.
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Jm Zeichen des Krieges
Das Kommando des IV, Armeekorps

gibt folgendes bekant:
1. Vom 8. Auguſt ab fand eine Verſchiebung in

der Stationierung der Luftſchiffe ſtatt. Es ſind die
ſchärfſten Maßnahmen zu treffen, daß Schiffe vom
Zeppelintyp nicht beſchoſſen werden dürfen.

2. Aus verſchiedenen Orten des Korpsbezirks ſind
Befürchtungen laut geworden, daß die zahlreichen im
Lande befindlichen ruſſiſchen Arbeiter nach Wegzug der
Truppen Brand ſtiften oder meutern könnten. Dieſe
Befürchtungen ſind aller Wahrſcheinlichkeit nach unbe-ründet. Sie fern von der Heimat in Feindes Land

efindlichen Ruſſen werden froh ſein, ihnen
ſelbſt nichts geſchieht.

Um aber die Bevölkerung in den Stand zu ſetzen,
jedem Aufruhrverſuch entgegenzutreten, ſind die Ar-
tilleriedepots Magdeburg, Halle, Naum-
burg, Torgau, Wittenberg, Burg ange-
wieſen, auf Anfordern der Landräte oder Gemeinden
entbehrliche Schußwaffen mit Munition in beſchränkter
Zahl auszugeben. Die Anträge ſind unmittelbar an
ie Artilleriedepots zu richten und die Waffen

möglichſt dort abzuholen.Auf Geſtellung von militäriſchen Wachtmannſchaf-
ten iſt aus naheliegenden Gründen nicht zu rechnen.

Der Kriegsausſchuß der deutſchen Jnduſtrie,
dem u. a. die Herren Geheimrat Busley, Geheim-
rat Borſig, Kommerzienrat Friedrichs, Kom-
merzienrat oerz, Geheimrat König, Landrat
Rötger, Geheimrat von Siemens und General-
direktor Winkler angehören, erläßt einen

Aufruf an die deutſche Jnduſtrie
dem wir folgendes entnehmen:

Deutſchland T von Feinden umringt; die deutſche
Entwicklung der letzten Jahrzehnte iſt ihnen ein Dorn
im Auge. Deshalb ſollen die Früchte der deutſchen
Arbeit zerſtört werden. Die Feindſchaft gilt der deut-

nationalen Arbeit; denn ſie iſt die Stütze unſerer
eltmachtſtellung.

Während draußen an Deutſchlands Greenzen die
Operationen beginnen, gilt es jetzt, hier im Herzen
des Landes, auch dafür zu ſorgen, daß die wirtſchaft
liche Arbeit, ſoweit irgend möglich, aufrecht erhalten
und die verfügbaren Kräfte geſammelt und organiſiert
werden, damit Zerſplitterung und das Lahmliegen
wirtſchaftlicher Kräfte vermieden werden.

Es handelt ſich um ein planmäßiges Zuſammen-
wirken der bereits vorhandenen induſtriellen Organi-
ſationen nicht allein für unſere Landesverteidigung,
ſondern auch für die Verſorgung des inneren Bedarfes
während der Dauer des Krieges.

Wir müſſen uns eine ſyſtematiſche Verteilung
und Unterbringung der Angeſtellten und Arbeiter ſo-
wohl in der Landwirtſchaft wie in der Jnduſtrie
ſichern.

Wir können die r und Beſchäftigungder infolge des Krieges notleidenden Zweige der Jn-
duſtrie durch die außergewöhnlich in Anſpruch genom-
menen Jnduſtrien, die überweiſung von Teilen des
Erzeugnisprozeſſes und dergleichen vermitteln.

Wir wollen die ſchnellſte Verbreitung der Liefe-
rungsausſchreibungen des Staates und ſeiner einzel-
nen Verwaltungszweige (Militär-, Poſt-, Eiſenbahn-
verwaltung uſw.) organiſieren.

Durch die Herausgabe fortlaufender Mitteilungen
über die infolge des Kriegszuſtandes erlaſſenen Ge-
ſetze, Verordnungen und Bekanntmachungen der Be-

wenn

Mittwoch, den 12. Auguſt 1914.
hörden wollen wir die Jnduſtrie aufklären und be-
lehren, den Induſtriellen Auskunft erteilen über die
ſich aus dem Kriegszuſtande ergebenden Verwaltungs-
und Rechtsfragen.

Der „Kriegsausſchuß der deutſchen Jnduſtrie“ iſt
ſofort in Tätigkeit getreten. Der Zentralverband
Deutſcher Jnduſtrieller und der Bund der Jnduſtriel-
len haben ſich dem Kriegsausſchuß mit ihren ſämtlichen
r e und Einrichtungen zur Verfügung ge-
ſtellt.

Wir bitten alle Jnduſtriellen, von der Tätigkeit
ihres „Kriegsausſchuſſes“ Gebrauch zu machen, ihn
aber auch in jeder Richtung nach Möglichkeit zu unter-
ſtützen.

Die Geſchäftsſtelle des „Kriegsausſchuſſes“ befin-
det ſich Berlin W O, Linkſtraße 2511II.

Außerordentliche Hitzung der
Stadtverordneten

Merſeburg, 11. Auguſt.
Uber der geſtrigen außer ordentlichen Sitzung

der Stadtverordneten lagerte tiefer Ernſt und feier-
liche Stimmung. Und dieſer Ernſt fand in der Eröff-
nungsanſprache des Stadtverordnetenvorſtehers Herrn
Landesrat Bothe beredten Ausdruck. Die Rede des Vor-
ſtehers machte bei den Zuhörern einen tiefen Eindruck.
Herr Landesrat Bothe wies einleitend auf den uns von
den Feinden aus Neid über die wirtſchaftlichen Erfolge auf-
gedrungenen Weltbrand hin. Wir werden den Gegnern aber
nun zeigen, daß wir nicht nur arbeiten, ſondern die Er-
folge unſerer Arbeit auch mit dem Schwerte zu
verteidigen und zu beſchützen verſtehen. End-
lich gibt es ein einiges Deutſchland. Weggeblaſen
ſind alle Kleinigkeiten und aller Parteihader; nur ein Ge-
danke beſeelt uns, derjenige, den Feind niederzurin-
gen. Es iſt ein heiliger Kampf, in dem hoffentlich Gott
der Herr, der Lenker der Schlachten, unſerer gerechten Sache
den Sieg verleihen wird. Auch unſere Stadt hat zahl-
reiche Bürger zur Teilnahme an dem Kriege ent-
ſandt, darunter unſeren verehrten Bürgermeiſter Dr.
Haacke ſowie die Stadtverordneten Dr. Witte und Kohl.
Wir wollen wünſchen und hoffen, daß ſie alle ſieggekrönt
vom Felde heimkehren. Der Krieg wird ungeheure Opfer
fordern. Was wir hier an Opfern der Hilfe bringen kön-
nen, das wollen wir freudig bringen. Denn es iſt eine Eh-
renpflicht der Stadt, für die Familien der im Felde ſtehen-
den Einwohner zu ſorgen. Bewilligen Sie, meine Her-
ren, das heute von Jhnen Verlangte gerne, ohne Feil-
ſchen, e i n ſt i m mig. Der Vorſteher ſchloß mit einem Hur-
ra auf den Kaiſer, das geliebte Vaterland und die Armee,
die prächtige Welt in Waffen, das allſeitig brauſenden Wi-
derhall fand.

Stadtverordneter Rügow begründete nun die Magi-
ſtratsvorlage, betreffend
Kreditbewilligung zur Unterſtützung der Familien der zu

den Waffen Einberufenen.
Danach hatte die Einquartierungs- Deputation beſchloſſen,
dem Magiſtrat die Bewilligung von 50000 Mark für ge-
nannte Unterſtützungszwecke vorzuſchlagen. Uber die Ver-
teilung ſolle zunächſt die Einquartierungs- Deputation ent-
ſcheiden. Der Magiſtrat habe ſich dem Vorſchlag
einſtimmig angeſchloſſen und er bitte nun heute
auch das Kollegium um einſtimmige Annahme.

Stadtverordneter Julich hätte gern ſchon heute ge-
wußt, wie die Unterſtützung verteilt werden ſoll
und bezeichnet die ſofortige Beſchlußfaſſung hierüber als
wünſchenswert. Auf jeden Fall müſſe- die Unterſtützung an
die einzelnen bedürftigen Familien ſo verteilt werden, daß
die größte Not beſeitigt iſt.

Vom Vorſteher, Herrn Landesrat Bothe, wird darauf
erwidert, daß in der bereits nächſten Montag ſtattfindenden
nächſten Sitzung der Stadtverordneten genauere Vorlage er-
folgen werde.

o —„«—27
Herr Stadtrat Barth teilt mit, daß er in ſeiner Eigen-

ſchaft als Vorſitzender der Einquartierungs- Deputation ſchon
von einigen Seiten zu fraglichen Unterſtützungs-
zwecken 3 uwendungen erhalten habe. Heute habe
wiederum ein

hieſiger Geſchäftsmann 500 Mark
geſandt. Desgleichen ſeien von einem hieſigen Kegel-
klub 29 Mark eingegangen. Es ſei recht herzlich zu wün
ſchen, daß der damit bewieſene edle Zug viele Nachah
mung finden möge.
Namens der StadtverordnetenVerſammlung ſpricht der

Vorſteher ſeine Freude aus, daß ſich Bürger zu freiwilligen
Spenden gefunden haben und dankt den Spendern.

Einſtellung von Hilfsmannſchaften für den Polizeidienſt.

Hierüber referiert Herr Stadtverordneter Elze. Da
bekanntlich der größte Teil der Polizeibeamten zu den Waf-
fen einberufen iſt es ſind nur 6 Polizeibeamte hier ver-
blieben ſo iſt die Einſtellung von Erſatz-Hilfsmannſchaf-
ten zur Notwendigkeit geworden. Die Anſtellung ſoll au
Kündigung bei 3 Mk. Tagelohn erfolgen. Damit die Leute al
im Polizeidienſt erkenntlich ſind, ſollen ſie eine entſprech-
ende Mütze und Schild tragen.

Das Kollegium erklärt ſich mit der Anſtellungein-
verſtanden und bewilligt die Mittel hierfür.

Einſtellung der Bauarbeiten und der Straßenſprengung.

Der Vorſteher, Herr Landesrat Bothe, teilt mit, daß
der Magiſtrat beſchloſſen habe, die im diesjährigen
Bauetat vorgeſehenen, aber noch nicht in Angriff genom-
menen Bauarbeiten vorläufig zu inhibieren und aus
Sparſamkeitsrückſichten die Straßenſprengung
vorläufig einzuſtellen. Jn letzterer Beziehung ſoll es dem
Magiſtrat unbenommen ſein, im dringenden Bedarfsfalle
eine Sprengung der Hauptſtraßen vornehmen zu laſſen.

Stadtverordneter Julich: Es iſt bedauerlich, daß
Arbeiten, welche jetzt ſehr gut ausgeführt werden könn-
ten, eingeſtellt werden ſollen. Jch wollte heute im
Gegenteil den Antrag ſtellen, mit Rückſicht auf die durch den
Krieg geſchaffene Lage ſofort Arbeiten auszu-
ſchreiben, damit die durch den Krieg brotlos gewordenen
Arbeiter Verdienſt erhalten. Jch bitte den Magiſtrat, dieſer
Frage ſchleunigſt nahe zu treten. An dem Sturm auf
die Sparkaſſe haben wir ja geſehen, daß ſehr viele ver-
dienſtlos gewordene Leute ſchon jetzt ihre Spargroſchen ab-
heben müſſen. Wie ſoll dies dann erſt ſpäter werden?

Stadtrat Wolff: Bezüglich des Sturmes auf die
Sparkaſſe war allerdings der Andrang zur Abhebung am
Anfang groß. Jetzt aber überſteigen die Einla-
gen die Rückzahlungen bedeutend. Weiter hat es der Ma-
giſtrat für ſeine Pflicht gehalten, die Bauarbeiten
zunächſt zu inhibieren, weil es an den

erforderlichen flüſſigen Mitteln fehlt.
Denn es muß jetzt alles flüſſige Geld zuſammen-
gehalten werden, um für das Allernotwendigſte
gewappnet zu ſein. Wenn wir ſpäter einen Üüberblick
haben, kann vielleicht über die Einſtellung den Bauarbeiten
noch einmal beraten werden.

Stadtverordneter Frauenheim: Es muß Be-
fremden erregen, daß gerade die Kommune die Ar-
beiten einſtellen will. Wenn die Stadt ſo vorgeht,
wie ſollen ſich da die Geſchäftsleute verhalten? Eine Kom-
mune ſollte auf keinen Fall ſo rigoros vorgehen und die
Arbeiten ohne weiteres einſtellen. Schwere Zeiten erfor-
dern ſchwere Opfer. Darum müſſen wir unbedingt Rat
ſchaffen, ſo ſchwer es uns auch fallen möge, die Mittel zu-
ſammen zu bekommen.

Stadtverordneter Dr. Rademacher macht zur Ver-
mittelung dem Magiſtrat den Vorſchlag, in der näch-
ſten Stadtverordneten Sitzung am kommenden
Montag mit einem entſprechenden Antrag her-
auszukommen und darin vielleicht auch die in Frage
kommenden vorläufig zu inhibierenden Bauten anzugeben.

Banne der Pflicht.
Roman von A. L. Lindner.

(Nachdruck verboten.)
„Ja, ſchon wieder. Leider Gottes zwingſt du mich

ja dazu,“ ſagte Markus, legte beide Arme auf den Tiſch
und ſah dem Bruder feſt in die Augen. „Du kannſt,
du darfſt dies Leben nicht ſo weiter fortführen. Jch
muß dir ſagen, daß die Geduld der Lehrer mit dir er
ſchöpft iſt. Du ſtehſt im Ruf, der größte Bummler
und Kneipant der ganzen Schule zu ſein. Schäme dich
doch, daß ſo was von dir geſagt werden muß.“

Wüßte ich nur, wer hier gepetzt hat, dachte Jürgenaberm a Se ſollte mir welche Flut von Ermah-
nungen und Vorwürfen wird nun wieder über mich
hereinbrechen! O jerum, jerum.

Laut ſagte: „Du warſt natürlich beim „Alten“ und
haſt dir da einen Floh ins Ohr ſetzen laſſen.“

„Ja, ich war beim Direktor, wenn du das meinſt,
und habe mich betrübt und entſetzt über alles, was ich
von dir hören mußte. Laß dir doch raten. Du gehſt
h in dein Unglück, wenn du nicht von dei-
nem Leichtſinn läßt. Und dann wer denkſt du denn,
ſoll die Koſten für das ſo unnütz verlängerte Studium
tragen, für die Mengen von Bier und Zigarren, von
ſonſtigen Dingen gar nicht zu reden. Schulden ſoll
niemand machen, der ſie nicht bezahlen kann, und du
weißt recht gut, daß du nicht mehr Vermögen haſt wie
eine Kirchenmaus.“

„Schlimm genug, daß unſer Vater kein beſſerer
Wirt war.“

„Laß unſeren Vater ruhen. Du biſt der letzte, der
das Recht hat, ihm Vorwürfe zu machen. Wir müſſen
die Dinge nehmen wie ſie ſind. Deine Extravaganzen
kann ich nicht bezahlen und ich will es auch nicht. Das
merke dir jetzt ein für alle mal. Jch habe auch noch
für deine Schweſtern zu ſorgen.“

Jürgen ſchlug die ausdrucksvollen Augen zur
Decke empor.

„Mein Himmel, was iſts für ein Elend, von
Wohltaten anderer leben und ſich das vorrücken laſſen

Im zu müſſen. Als du deine Lehrjahre abſolvierteſt, war
der Beutel der Familie voll, und Vater knauſerte
nicht.“ Markus lachte bitter. Er dachte daran, daß
der Vater ihm die Bitte, ſtudieren zu dürfen, deren
Erfüllung ſich bei Jürgen von ſelbſt verſtand, rund-
weg abgeſchlagen hatte. Allein was tats. Das war
längſt vergangen und er hatte es verſchmerzt.

„Jch weiß ſelbſt am beſten, wie viel ich verbraucht
habe,“ ſagte er kurz. „Vom Vorrücken von Wohltaten
iſt keine Rede. Jch weiß, daß es meine Pflicht iſt, mich
meiner Geſchwiſter anzunehmen. Aber ich habe nichts
als mein Gehalt für euch alle und muß darauf halten,
daß dies lüderliche Leben ein Ende hat. Jn Schulden
will ich deinetwegen nicht geraten.“

„Du tuſt wahrhaftig, als ſtünde ich ſchon mit einem
Fuß im Zuchthauſe,“ grollte Jürgen.

„Jedenfalls ſtehſt du dicht vor der Relegation, ſo-
viel iſt ſicher.“

Markus behielt den Bruder im Auge und ſah, daß
dieſer nun doch zuſammenzuckte. Aber noch einmal
verſuchte Jürgen den Sorgloſen zu ſpielen.

„Ach was! Wer hat dir das vorgeredet? So ſcharf
ſchießen die Preußen nicht.“

„Meinſt du, daß ich ſcherze? Mir iſt gerade danach
zu Sinn. Jch weiß genau, daß es vorgeſtern abend
in der Breiteſtraße zu einem völligen Skandal gekom-
men iſt, daß du in der Trunkenheit die Gattin eures
Ordinarius angerempelt haſt wie ein Lehrjunge, und
daß die Geduld der Lehrer mit dir erſchöpft iſt. Sie
ſind einſtimmig für deine Relegation, trotzdem will es
der Direktor mir zu Liebe für diesmal noch bei dem
Konflikt bewenden laſſen, wenn du völlige Abbitte
leiſteſt. Erſt vor ihm, dann vor Frau Dr. Schirmer.“

Jürgen hatte ſich zurückgelehnt und riß nervös
an ſeinem hoffnungsvoll ſproſſenden Schnurrbart.

„Das kann ich nicht,“ murmelte er.
„Du wirſt es dennoch müſſen. Wie man ſich bettet,

ſo ſchläft man.“
Markus ſtand auf und ging in dem kleinen Zim-

mer hin und her. Dabei warf er von Zeit zu Zeit ei-
nen Blick auf des Bruders Geſicht.

Jürgen war ganz blaß geworden. Er ſchwieg undüberlegte. Er war doch nicht ſo völlig verblendet, um

nicht einzuſehen, was eine Relegation zu bedeuten
habe. Und außerdem aber das durfte Markus na-
türlich nicht wiſſen hatte er ſo manche anderen
Gründe, die ihm das Bleiben ſehr erwünſcht machten.
Nein, er wollte nicht fort. Aber freilich Abbitte

ſozuſagen „im Sünderhemdchen Kirchbuß tun“
er, der ſchöne JFürgen, Jürgen Dornburg, für den alle
Backfiſche ſchwärmten Schauderhaft das! Die
Sache mit der Doktorin Schirmer war nicht ſo ſchlimm.
Mit einer Frau war ſchon fertig zu werden, wofür
hatte man denn ſeine ſchönen Augen! Aber der Direk-
tor Er ſchöpfte tief Atem. „Gräßlich,“ ſagte er
halblaut.

„Ganz meine Anſicht,“ ſagte Markus und nahm
wieder am Tiſche Platz. „Und nun noch eins.“

„Was! Noch nicht zu Ende?“ ſagte Jürgen
mürriſch.

„Nein, leider nicht. Was bedeutet das hier?“ ſagte
Markus und legte einen Brief auf den Tiſch. Es war
das Schreiben eines Juweliers, der in höflichen Aus-
drücken mitteilte, Herr Jürgen Dornburg habe vor
längerer Zeit einen Türkiſenring im Wert von 30
Mark bei ihm auf Rechnung genommen und erlaube
ſich nun Herrn Revierförſter Dornburg, als Bruder
und Mitvormund des jungen Mannes, die Nota zu
präſentieren.

Jürgen verfärbte ſich und ſtreckte haſtig die Hand
nach dem ominöſen Schriftſtüchk aus, aber Markus
legte die ſeine feſt darauf.

„Nichts da! Dies gehört mir. Was ſoll das aber?
frage ich. Antworte gefälligſt.“ Jürgen ſchwieg und
ſetzte eine trotzig verſtockte Miene auf.

„Das geht dich nichts an,“ brummte er endlich.
„Alſo es geht mich nichts an, wenn ich Rechnungen

für Schmuckſachen bekomme. Das wußte ich noch gar
nicht,“ ſagte Markus ironiſch.

„Jch habe es dem Kerl nicht geheißen. Weshalb
tut ers. Jch werde doch einmal einen Ring verſchen-
ken dürfen, wenn ich es für angemeſſen halte.“

(Fortſetzung folgt.)



Stadtrat Wolff: Wir ſtanden einfach vor einer ei
ſernen Notwendigkeit. Wenn kein Geld vorhan-
den iſt, können wir nicht bauen. Sollte ſich in der nächſten

eit herausſtellen, daß hier wirklich ſo viele brotloſe Ar-
eiter vorhanden ſind, dann werden wir verſuchen, die un

veding notwendigen Arbeiten in Angriff nehmen zu laſſen.
amit war die, Ausſprache beendet und die Tagesord-

nung der öffentlichen Sitzung erſchöpft.

Cokales.
Merſeburg, 11. Auguſt.

Freiwillige Spenden zur Unterſtützung be
dürftiger Familien. Wie Herr Stadtrat Barth
in der geſtrigen StadtverordnetenSitzung mitteilte, ſind
ihm in ſeiner Eigenſchaft als Vorſitzender der Einquar-
tierungs Deputation in den letzten Tagen verſchiedene
Spenden zur Unterſtützung der Familien der zu
den Waffen Einberufenen überwieſen worden. U. a. von
einem hieſigen Geſchäftsmann 500 Mk. und von einem
Kegelklub 20 Mk. Für die gleichen patriotiſchen
Zwecke hat auch der Turnrat des Männerturn-
vereins 400 Mk. geſtiftet. Ferner ſollen alle ge-
planten Vereinsveranſtaltungen ausfallen und
die dadurch erſparten Gelder dem Unterſtützungs-
zwecke überwieſen werden. Hoffentlich finden
obige lobenswerte Vorbilder von Privaten und Vereinen
möglichſt allgemeine Nachahmung. Die Einquartierungs-
Deputation, welche viel Geld gebrauchen kann, bittet
darum.

Hausfrauen ſpart. Dem „H. G.-A.“ wird ge-
ſchrieben: Nicht Jede von uns vermag bei wohltätigen
Vereinigungen helfend einzugreifen, aber alle können
wir ſparen, das liegt im Weibesweſen und kommt der
Allgemeinheit zu Gute. Spart im Haushalt. Jn kleinen
Dingen. Laßt die Waſſerleitung nicht unnütz laufen!
Wer ſo glücklich iſt, eine Grude zu beſitzen, koche damit,
ſtreiche das Rohgas ganz, oder brauche es nur zu ſchnell
fertig zu ſtellenden Speiſen. Dreht die Flamme nur
halb auf. Die Speiſen ſchmecken darum viel beſſer.
Nichts umkommen laſſen! Auch den kleinſten Speiſereſt
verwerten. Was vom Mittag übrig bleibt eßt gleich
zum Abend. So lange hält ſichs friſch, und die Kinder
eſſen erfahrungsmäßig ſolche Reſte mit Begeiſterung.
Sie ſind ihnen zudem bekömmlich. Dazu braucht in
dieſer Jahreszeit das Fleiſch nur andeutungsweiſe dabei
zu ſein. Statt Wurſt reicht euren Kindern jetzt friſches,
vorher gewaſchenes Obſt. Es gibt viel, iſt billig und
geſund. Das alles ſei bekannt und ſelbſtverſtändlich,
ſagſt du? Gerade ſo wars mit dem Ei des Kolumbus!

Perſonalnotiz. Dem Seminardirektor
Golling hier iſt die Verwaltung des Kreisſchulauf-
ſichtsbezirkes Magdeburg II vom 1. Auguſt d. Js. ab
übertragen worden.

Von der Direktion der Straßenbahn Halle
Merſeburg wird uns geſchrieben: Es iſt in Merſeburg
herumgeſprochen worden, daß auf der Chauſſee nach
Halle, ſogar in den Straßenbahnwagen, jeder der ſich
ohne Ausweis befindet, zurück geſchickt würde.
Richtig iſt lediglich, daß bei einzelnen beſonderen Anläſſen
kurze Zeit hindurch in voriger Woche eine genaue
Prüfung der Paſſanten ſtattfand. Derartige
Reviſionen können in der jetzigen Zeit wohl ſchon mög-
lich werden und es iſt deshalb zu empfehlen, die häufige
Mahnung, einen Ausweis ſtets mit ſich zu führen, zu
befolgen. Eine jedesmalige Ankündigung, womöglich
durch die Schaffner iſt natürlich ganz verfehlt, da ja
dadurch der eigentliche Zweck der angeordneten Sperrung
und Nachprüfung, welche von zuſtändiger Stelle aus
verfügt wird, vereitelt werden könnte.

Provinz Sachſen.
Bitterfeld, 10. Auguſt. Vom hieſigen Reform-Realgym-

naſium i. E. ſind 8 Schüler, die ſich geſtern und vorgeſtern
der Notreifeprüfung unterzogen haben, zu den Fah-
nen geeilt.

Erfurt, 10. Auguſt. Als Freiwilliger meldete ſich
ein 81jähriger höherer Veterinär a. D. aus Erfurt. Zum
Dienſt im ausrückenden Heere ſei er natürlich nicht mehr
u verwenden, meinte der Greis, aber zum Unterſuchen der
ferde könne man ihn doch wohl noch nehmen. Es ſei ihm

jetzt nicht möglich, untätig zu Hauſe zu ſitzen. Sein Name
wurde vorgemerkt.

Schönebeck, 10. Auguſt. Als am Mittwoch Nachmittag
ein Militärtransport die hieſige Station berührte, packte
einem jungen Mann bei dem Geſang der Wacht am Rhein
die Begeiſterung und er ſprang mit dem Ruf: „Jck mutt
mit!“ auf den in ziemlicher Geſchwindigkeit fahrenden Zug.
Zwanzig Fäuſte zogen den neuen Kameraden mit lautem
Hallo zu ſich in den Wagen. Der Jubel der Zuſchauer war
unbeſchreiblich. Leuchtenden Auges grüßte er noch einmal
zurück. Frohe Heimkehr!

Querfurt, 10. Auguſt. Ein Radfahrer aus Ober-
wo der Abends an der Loderslebener Brücke auf den

nruf der aufgeſtellten Poſten nicht hielt, ſondern verſuchte,
wurde durch die Hand geſchoſſen. Alſo Vor-

t

Freyburg, 10. Auguſt. Krankheitshalber nahm ſich in
der vorvergangenen Nacht der 83 Jahre alte Arbeiter Fried-
rich Werner das Leben. Hier kamen 200 Schüler aus Leip-
r um auf den Dörfern der Umgegend bei der Ernte zu

elfen.
Falkenberg, 10. Auguſt. Verhaftungen von Ruſſen

haben in letzter Zeit hier verſchiedentlich ſtattgefunden. Vor
einigen Tagen aber erregte ein Transport nach dem Haft-
lokal ungeheures Aufſehen. Eine Patrouille von einem Un-
teroffizier und zwei Mann brachte nämlich den Oberbahn-
hofsvorſteher König nach dem Gemeindearreſtlokal. Schon
nach einer Stunde war ein General im Automobil von Tor-
gau hier, der den Sachverhalt, der zu der Verhaftung ge-
führt hatte, aufnahm und dann den Verhafteten vorläufig
entließ. Über den Grund der Verhaftung wird dem „Lieben-
werdaer Kreisblatt“ geſchrieben: Durch eine Amtsblattver-
fügung der Eiſenbahndirektion in Halle wurde den Frauen
und Jungfrauen, welche die Kämpfer erquicken wollen, die
Erlaubnis erteilt, die Bahnſteige zu betreten. Auch am
Dienstag voriger Woche erſcholl der hundertſtimmige Ruf:
Durſt! Durſt! aus den Zügen und bald ſtrömte es überall
aus den Häuſern mit Kannen und Eimern, um Kaffee und
Limonaden zu verteilen. Doch dieſe Liebesbeweiſe wurden
von dem Oberbahnhofsvorſteher als unnötig bezeichnet und

Schwierigkeiten gemacht. Eine tiefe Erbitterung ergriff alle
ob des ſchroffen Verhaltens, Soldaten und Vorgeſetzte wa-
ren empört über die Anſichten eines Mannes, der ſelbſt 12
Jahre des Königs Rock getragen. Als am Dienstag wieder
ein Zug mit 1100 Kämpfern ankam und die Frauen ihr
Liebeswerk, das ſie auch in der Nacht fortgeſetzt hatten, wei-
terführen wollten, wurden ſie abermals ſchroff abgewieſen.
Der den Zug führende Hauptmann, der den Vorgang beob-
achtet hatte, rief ſofort den Bahnhofskommandanten um
Hilfe an. Die Frauen wurden vernommen und darauf er-
folgte die Verhaftung des Oberbahnhofsvorſtehers. Als
Dank für dieſe Tat brachten 1100 Soldatenkehlen und viele
Frauen und Männer dem Bahnhofskommandanten ein kräf-
tiges Hurra!

Aus dem Reiche
Neuſtadt, 9. Aug. Über den Reichstagsabgeordneten

Arnold wurden während der letzten Tage in gemeiner
Weiſe ganz niederträchtige Gerüchte in Umlauf geſetzt, die
in der erregten Zeit bedauerlicherweiſe vielfach Glauben
fanden. Namentlich wurde auch behauptet, Arnold habe an
der denkwürdigen Sitzung des deutſchen Reichstags vom
4. Auguſt nicht teilgenommen, er ſei verhaftet und vom
Bureau des Reichstags ſei an den hieſigen Magiſtrat die
Anfrage gerichtet worden, wo Herr Arnold ſich aufhalte.
23 den Gerüchten iſt ganz ſelbſtverſtändlich kein wahres
Wort.

Schwarzburg, 9. Aug. Hotelbeſitzer Hübner hat ſein
Hotel, den bekannten „Weißen Hirſch“, dem Hilfsverband
für das Rote Kreuz in Schwarzburg-Rudolſtadt als
Lazarett zur Verfügung geſtellt.

Sonneberg, 9. Aug. Die höchſten Gemeinde-
umlagen in Thüringen dürften wohl im Meininger
Oberland entrichtet werden. Nach einer Aufſtellung er-
heben für das laufende Jahr die Gemeinden Rabenäuſſig
350 Proz., Friedrichshöhe 350 Proz', Föritz .300 Proz.,
Mönchsberg 300 Proz., Hämmern 280 Proz., Melchersberg
265 Proz., Theueru 280 Proz., Forſchengereuth 265 Proz.,
Steinach 260 Proz., Steinbach 260 Proz., Malmerz, Heiners-
dorf, Jagdshof, Neufang, Effelder, Hauenſtein, Truckenthal
je 250 Proz. uſw.

Nürnberg, 11. Auguſt. Der engliſche Sprachlehrer Wa-
reham hat ſich durch Gas vergiftet. Jn einem hinter-
laſſenen Briefe gibt er an, daß ihm ſein Vaterland durch
die Kriegserklärung an Deutſchland die Exiſtenz geraubt
habe. Wareham gab engliſchen Unterricht in Nürnberg; er
unterrichtete auch die Schutzleute in der engliſchen Sprache.

Meiningen, 10. Auguſt. Der Herzog hat für die Ver-
wundeten-Fürſorge 10000 Mark aus ſeiner Schatulle ge-
ſtiftet. Geheimer Kommerzienrat Dr. Guſtav Strupp hat
der Herzogin für die Werktätigkeit des Roten Kreuzes 30 000
Mark zur Verfügung geſtellt.

Braunſchweig, 10. Auguſt. Von einem tragiſchen Ge-
ſchick iſt die Familie eines hieſigen Konſervenfabrikanten
betroffen. Der Sohn des Fabrikanten hatte als Einjäh-
riger bei der Artillerie gedient und war ſehr kriegsbegei-
ſtert. Seine Stimmung aber wurde herabgedrückt, als er
durch einen Arzt die Gewißheit erhielt, daß er eines in-
neren Leidens wegen wahrſcheinlich dem Kriegsdienſt nicht
gewachſen ſein werde. An ſeinem Geſtellungstage fand man
den jungen Mann mit durchſchnittener Pulsader
und erſchoſſen in ſeinem Bette auf.

Bunte Seitung,
Ein echt preußiſches Reiterſtückchen. Über einen in-

tereſſanten Vorfall in Czenſtochau wird einem oberſchle-
ſiſchen Blatte von einem Augenzeugen berichtet: „Auf dem
neuen Markt in Czenſtochau hielten zirka 200 Koſaken
ſoeben war etwa die Hälfte davon in die angrenzenden War-
ſchauer Straße abgeritten und um die Ecke verſchwunden,
als plötzlich von der anderen Seite auf dem neuen Markt
ein deutſcher Kavallerieoffizier und zwei Mann im Galopp
erſchienen und, anſcheinend ohne die noch dort haltenden
Koſaken zu beachten, an dieſen vorbeipreſchten und gleich-
falls um die Ecke in die Warſchauer Straße verſchwanden.
Die überraſchten Koſaken ritten hinterher, ſodaß die Deut-
ſchen zwiſchen die beiden Koſakenabteilungen gerieten und
die zahlreich anweſende Menge glaubte, daß nunmehr die
drei Reiter verloren ſeien. Nach wenigen Augenblicken er-
ſchienen jedoch die zwei Mann in voller Karriere wieder an
der Ecke; demnach ſchien nur der Offizier gefallen zu ſein.
Die zwei Mann parierten auf dem Markt ihre Pferde und
wandten ſich um da kommt im vollen Jagen auch der
Offizier um die Ecke, aber nicht allein, denn neben ſich hat
er einen Koſaken mit ſeinem Pferde. Mit der
Zügelfauſt hält er das Gelenk der rechten Hand des Ko-
ſaken umſpannt, in der dieſer den Säbel hält, und macht-
los muß der Steppenſohn ſeinem überlegenen Gegner fol-
gen, der mit ihm weiterjagt, um die Meldung zu bringen,
daß Czenſtochau nunmehr gänzlich vom Feinde geräumt
ſei. Erſt etwa eine Viertelſtunde nach dieſem Vorfall er-
ſchien die Spitze der einmarſchierenden Truppen.“

Eiferſuchtsattentat auf einen Rechtsanwalt. Jn Ha-
lenſee ſpielte ſich am Sonntag eine erregte Eiferſuchtsſzene
ab. Jn einem Weinreſtaurant in der Humboldſtraße ſaß
in Geſellſchaft ſeiner Braut ein Berliner Rechtsan-
walt, als plötzlich vor dem Fenſter eine Dame erſchien
und durch die Scheibe zwei Revolverſchüſſe auf den
Anwalt abfeuerte, die aber fehl gingen. Die Täterin rich-
tete dann die Waffe gegen ſich ſelbſt, konnte aber am Selbſt-
mord verhindert und der Polizei übergeben werden. Wie
ſich herausſtellte, handelt es ſich um eine Eiferſuchtstat.

Schwerer Sturz eines Offiziers mit dem Motorrad.
Von einem traurigen Geſchick iſt der Leutnant von Za-
ſt row, der Sohn des Generals von Z., ereilt worden. von
Z. war auf ſeinem Motorrad nach Döberitz gefahren, um
ſich freiwillig als Flieger zu ſtellen. Er konnte aber
wegen Kurzſichtigkeit nicht angenommen werden. Als er
dann mit ſeinem Motorrad auf der Rückfahrt begriffen war,
kam er beim Paſſieren eines vor ihm herfahrenden Auto-
mobils zu Fall. Der Verunglückte erlitt ſchwere Verletz-
ungen und wurde von dem Beſitzer des erwähnten Automo-
bils, dem Staatsminiſter von Podbielski, auf ſchleu-
nigſtem Wege nach dem nächſten Krankenhaus gebracht.

Die Teutralität Hollands und
Dünemarks,

Zur Neutrakittserklärnng Hollands und Dänemarks
Von den Staaten, die an die Grenzen des

Deutſchen Reiches ſtoßen, haben die Schweiz, Holland
und Dänemark ihre Neuträlität erklärt, während Bel-
gien ſich unſeren Feinden angeſchloſſen und Luxem-
burg gegen den deutſchen Durchmarſch proteſtiert Hat,
wegen ſeiner militäriſchen Ohnmacht ſich aber ibverhält. Die neutralen Staaten en er auch pagſtr

um ſich gegen den Einfall der feindlichen
chte g. ſchützen. Die holländiſche Neutralität, deren

ſtrenge Beachtung die deutſche Regierung im Haag an
gekündigt hat, iſt für uns ebenſo wie die Neutralität
Dänemarks doppelt wertvoll. Von beiden Staaten wer-
den wir dadurch ſtrategiſch wie wirtſchaftlich unter
ſtützt, wenn dieſe Unterſtützung ſich auch nur durch
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ver Sage der ander ergibk und ich ein Borgehen
gegen unſere darſtellt.Holland hat ſeine Hier gegen eine Landung der
engliſchen Flotte durch
dung in der Scheldemündung, in
auch 40 Kilometer landeinwärts, Antwerpen, die ſtärkſte
belgiſche Feſtung, liegt, verhindert außerdem das gut-
befeſtigte Vliſſingen. Sollte es den Briten trotzalle-
dem gelingen, an jrgendeiner Stelle der holländiſchen
Küſte Truppen an Land zu ſetzen, ſo würden ſich
zweifelsohne die Holländer, die ihr Heer mobil ge
macht haben, dagegen zur Wehr r und wir wür-
den in ihnen einen Bundesgenoſſen gewinnen, deſſen
Armee kriegstüchtiger iſt als die engliſche und auch
als die belgiſche. Die Holländer W als gute Soldaten
bekannt. In wirtſchaftlicher Beziehung kommt uns die
r r. r Hollands zuſtatten. Fallen auch
die ſonſt aus den niederländiſchen Kolonien importier
ten Kolonialwaren bald nicht mehr ſehr ins e
ſo iſt doch die Einfuhr holländiſcher Roherzeugniſſe
an Fleiſch, Milch, Butter, Käſe und Gemüſe nicht ge
ring anzuſchlagen. Durch die Rheinſchiffahrtsakte aber
iſt Holland verpflichtet, die Ausfuhr dieſer Lebens-
mittel zu geſtatten. Auch die vom Bundesrat angeord-
V d Febung des Zolles wird durch ſie weſentlich
gefördert.

Die däniſche Neutralität hat für uns einen ähn-
lichen Wert. Die Dänen haben den ihnen sugrrier
Teil des Sundes und des Kleinen Belt ſowie
Großen Belt mit Minen geſperrt. Dadurch wird der
engliſchen Flotte der Weg zur Oſtſee geſperrt, zum
mindeſten aber werden ihr dadurch ſehr große Schwie-
rigkeiten in den Weg gelegt. Sollte es aber gelin-
gen, oder ſollte ſie es auch nur verſuchen, dieſe Ver
bindungsſtraßen des Kattegat mit der Oſtſee zu durch
brechen, ſo wird ſich Dänemark ohne Zweifel auf unſere
Seite ſchlagen. Die Frage der Belte und des Sun-
des in einem Kriege hat ſeit einer langen Reihe von
Jahren den Gegenſtand größter Aufmerkſamkeit in der
Preſſe Großbritanniens gebildet. Man vertrat dort im
Verein mit deutſchfeindlichen Dänen die Anſicht, daß
Dänemark im Kriege die Belte und den Sund offenzu-
halten hätte. Es liegt aber auf der Hand, daß ein
Land, das ſeine Neutralität erklärt und damit von
den kriegführenden Mächten fordert, eben dieſe Neu
tralität auch anerkannt zu ſehen, alle nötigen wirkſa-
men Maßnahmen dafür trifft, daß auch ſeine terri-
torialen Gewäſſer, alſo hier die Belte, der Sund und
deren Zufahrten, nicht zum Kriegsſchauplatz gemacht
werden können. Dänemark iſt aber außerdem noch
zur Sperrung der Meeresſtraßen gezwungen, um die
Verbindung zwiſchen den däniſchen Landesteilen auf-
rechtzuerhalten. Um die Neutralität des Landes noch
weiter zu hat die däniſche Regierung dem
zweiten Teil der Sicherungsſtärke auf Fünen und Jüt-
land einberufen ſowie den zweiten bis einſchließlich
achten Jahrgang der Mannſchaft Seelands, Laalands
und Falſters.

Für unſere Lebensmittelverſorgung iſt die Neu-
tralität Dänemarks, das bekanntlich ein Agrarſtaat iſt,
von beſonderem Werte. Der ſtarke Ueberfluß des Lan-
des an landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen floß bisher
unter dem Einfluß unſeres Zollſchutzes nur zu einem
Drittel nach Deutſchland, während nach England bald
doppelt ſo viel Produkte der däniſchen Landwirtſchaft
ausgeführt wurden. Darin dürfte jetzt aber, wo der
Bundesrat während des Krieges für Fleiſch und Ge
treide volle Zollfreiheit eingeführthat, eine bedeutende
Aenderung zu unſeren Gunſten eintreten. Die Aus-
fuhr nach England wird durch die Gefahren eines
Seekrieges ſehr erſchwert; der Ausfuhr nach Deutſch
land dagegen, die auf dem Landwege erfolgt, ſtehen
keine Hinderniſſe im Wege, ſo daß die Hoffnung berech-
tigt iſt, daß unſere Lebensmittelverſorgung durch die
däniſche Zufuhr nicht unweſentlich unterſtützt wiro.

Die Neutralitätserklärung Hollands und Däne-
marks bieten uns demnach nicht zu unterſchätzende Vor
teile, ſei es nun, daß dieſelbe von unſeren Feinden
reſpektiert wird oder nicht. Ein Bollwerk gegen Eng-
land ſind die beiden Staaten auf Feden Fall, wäh-
rend ihr großer Ueberſchuß an agrariſchen Erzeug-
niſſen während des Krieges faſt ausſchließlich Deutſch
land zugute kommt, eine Teuerung auf dem Gebiete des
inländiſchen Lebensmittelmarktes verhindern wird und
n Verbindung mit den Produ en der deutſchen Land
virtſchaft die Ernährung unſeres Volkes in jeder Be
iehung ſichergeſtellt.

J zh 2 M e
4

7 eev re

2 I 3J Bouillon-Würfel ad

die besten

MAGG I.
Pfa

können wir eingehen, dass Sie
nach einmaligem Versveh infolge
der grossen Vorzüge Ihre4 Schuhe stets versehen, lassen

X m Contnental
äumnntäbsgizen

Continentsai
Enorm halibar

Schwelmer Gummiwaren- industrie G. m. b. H., Schwelm W.


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 187.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zu Nr. 187 des Merseburger Tageblattes
	[Seite 5]
	[Seite 6]







